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Brant. Sachs und Johann Sic: | D 

art nebjt einem Anhang: Brant und | 

oe Ausgew. u. erläut. von Prof. 
r. Jul. Sahr. ir. 4. 

Buchführung. Lehrgang dereinfahen 
u.dopp. Buchhaltung von Rob. Stern, 
Oberlehrer der Öff. Handelslehranit. 
u.Do3.d. Handelshochſchule z. pzig 
Mit vielen Formularen. Ur. 11: 

Buddha von Profejjor Dr. ae 
Hardy in Bonn. Ir. 174. 

Burgenkunde, Abrif der, von Bor 
rat Dr. Otte Piper in München. Mit 

5. 30 Abbild. Mir. 119. 

Chenie, Allgemeine und phyſika- 
Kifshe, von Dr. Mar Rudolphi, Dos. 
en Techn. Hodichule in Darmptabt, 
Mit 22 Sauren. Nr.7 

_ ne Bun, an Dr. Joſ. Klein 
n Waldhof. Ur. 

— — fiehe aud: etattotte, 

— aniſche, von Dr. Joſ. Kein in 

Waldhof. Ur. 38. 

_ der Rohlenftoffuerbindungen 
von Dr. Hugo Bauer, Aſſiſtent am 
EB Laboratorium der Kgl. Tehn. 

ehe Stuttgart. I, II: Ali 
PRSTIe. zerbinnungen. 2 Teile. 
— = "I: ETC MNEDerpEeSUegen. 


1 —— J 


Chemiſch⸗ Techniſche Analyfe von 
| Dr. sn tt a is = Eid 
genö olmtehn ule in Züri 

Mit 16 Abbild. Kir. 195. R 
Eid, Der. Geſchichte des Don Ru Diaz, 
Grafen von Bivar. Don J. 6. Herder. 
2 und erläutert von Prof. Dr. €. 
aumann in Berlin. Hr. 36. 
Dampfkefel, Die. Kurzgefaßtes Lehr- 
buch mit Beifpielen. für das Selbit- 
ſtudium u. d praftifchen Gebraudy von 
Sriedrih Barth, Öberingenieur in 
Nürnberg. Mit 67 Siguren.- NUr. O. 
| N Die. Kurzgefaßtes 
ehrbuch m. Beifpielen für das Selbjts 
ren tum und den pralt. Gebrauch von 
Sriedrih Barth, Oberingenieur in 
Nürnberg. Mit 48 Siguren. Nr. 8. 











gen a. mittellyochdeutſcher 
einen, In Auswahl m. Einltg. u. 
örterb. herausgegeb. v. Dr. Herm. 
Zangen in Breslau. Nr. 137. 
Dietridjepen. Kudrun u. Dietrichepen. 
zu Einleitung und Wörterbudy von 
Dr. ©. £. Jiriczek, Profeilor an der 
Univerfität Münfter. Ir. 10. 
Differentialrecdynung von Dr. Fror. 
unter, Prof. am Realgymn. u. a. d. 
Realanjt.in Ulm. Mit 68 Fig. Ur. 87. 
— at u. Aufgabenjammlung 
a uns von Dr. Srör. 
Fl er, Prof. am Realgnmnaftum 
und an der Realanitalt in Ulm. Mit 
42 Siguren. Mr. 146. 
Eddalieder mit Grammatit, Über: 
jesung und Erläuterungen von Dr. 
ilhelm Ranifd, Gnmnafial-Ober» 
lehrer in Osnabrüd. Ne. 171. 






















Eifenhüttenkunde von A. or 
dipl. Hütteningen. I. Teil: Das Roh» 
eifen. Mit17 Sig.u.4 Tafeln. ir. 152. 

— II. Teil: Das Schmiedeijen. Mit 25 
Siguren und 5 Tafeln. Nr. 153, 

Elektrizität. Theoret. Phnfit III. Teil: 
Elektrizität u. DonDr. 














Gujt. Jäger, Profejior a. d ——— 
Wien. it 33 Abbildgn. Ur. 7 
Elektrotechn ik. Einführung in H 
moderne Gleich und Wechſelſtrom⸗ 
tehnif von J. Herrmann, len 

der Eleftrotehnif an der Kal. Te 
Hochſchule — I: Die phyſi⸗ 
al Grundlagen. Mit 47 Sig. 


— II: Die DEU mit 74 
Siguren. Ur. 197, 

— III: Die Wed) elftromtechnif, mit 
109 Siguren. Nr. 198. 

Erdmagnetis mus Erdſtrom, 
Volarlicht von Dr A. Nippoldt ir, 
Mitgl. des Kgl. Preuß. Meteorolog. 
Injt. zu Potsdam. Mit 14 Abbild. 

Anñd 3 Tafeln. Ir, 175. 

eu ik von Dr. Thomas Adelis in 

remen. Ir. 90. 

Sernfpeedmelen, Das, von Dr. 

£udwig Relljtab in Berlin. au 47 

Siguren und 1 Tafel. Ur. 
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— Textil⸗Induſtrie II: 

eberei, Wirkerei, Poſamentiererei, 
Spitzen⸗ und Gardinenfabrifation 
und Silsfabritation von Prof. Mar 
Gürtler, Direktor der Königl. Techn. 
Sentralitelle für Tertil-Induftrie zu 
Berlin. Mit 27 Sig. Ur. 185. 

Finanzwiſſenſchaft v. Geh. Reg.-Rat 
Dr. R. van der Borght in Sriedenau- 
Berlin. ir. 148. 

Fiſchart, Ichann. Hans Sadhıs u. Joh. 
Fiſchart e. Anh.: Brantu.Butten. 

Ausgewählt u. erläut. von Profeſſor 

Dr. Zul. Sahr. Nr. 24. 


Zifcherei und Fiſcnucht v. Dr. Karl 
Editein, Prof. an der Sorjtafademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent bei 
der Hauptitation des forjtlihhen Der» 
fuchswejens. Ur. 159. 


Iormellammlung, Mathenat., u. 
Repetitorium d. Mathematif, enth. die 
widtigften Formeln und Lehrfäße d. 
Arithmetil, Algebra, algebraiihen 
Analyjis, ebenen Geometrie, Stereo» 
metrie, ebenen u. fphärijchen en 
nometrie, math. Geographie, analyt 
Geometrie d. Ebene u. d. Raumes, d. 
Different.» u. Integralredhn. o. ©. Th. 
Bürflen, BR am Kgl. Realgymn. in 
Shw.-6mind. Mit 18 Sig. Nr. 51. 

— Yınfikalifdje, von 6. Mahler, 
Peer am Gnmnafium in Ulm. 

r. 186. 

Forſtwiſſenſchaft von Dr. Ad. Schwap⸗ 
pach, Profeſſor an der Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent bei 
der Hauptitation des forjtlichen Der» 
fuchswejens. Ur. 106. 


Sremdwort, Das, im Deutfchen 
paDE Rudolf Kleinpaul in Leipzig. 
r. 55. 

Gardinenfabrikation. Tertil= In- 
duftrie II: Weberei, Wirferei, Pofa- 
mentiererei, Spitzen⸗ und Gardinen 
fabrifation und Silzfabrifation von 
get Mar Gürtler, Direktor der 
önigl. Techniſchen Sentralitelle für 
Tertil-Induitrie zu Berlin. Mit 27 
Siguren. Ur. 185. 








— Ebene, von 6. Mahler, 


















Geodäfte von Dr. €. Reinhers, Pro- 
fejfor an der Techniſchen Hochſchule 
Hannover. Mit 66 Abbild. Tir. 102. 


Geographie, Aſtronomiſche, von 
Dr. Siegm. Günther, Profefjor a. d. 
Tehniihen Hochſchule in München. 
Mit 52 Abbildungen. Ur. 92. 

— Ahnyſiſche, von Dr. Siegm. Günther, 
Drofefjor an der Königl. Tehnijchen 
Hodhfchule in Münden. Mit 32 
Abbildungen. Tir. 26. 

— fiehe auch: Landeskunde. — Länder: 
Tunde. 

Geologie v. Profejjor Dr. Eberh. Sraas 
in Stuttgart. Mit 16 Abbild. und 4 
Tafeln mit über 50 Siguren. Mir. 13. 

Geametrie, un Ebene 
v. Profefior Dr. M. Simon in Straß: 
burg. tt 57 Siguren. Nr. 65. 

— Analytifche, des Barnes von 

rof. dm Simon in Straßburg. 

it 28 Abbildungen. Tir. 89. 
— Dorfellende, v. Dr. Rob. Haußner, 
rof. a. d. Techn. Hochſchule Karls» 
ruhe. I. Mit 110 Siguren. Nr. 142. 


An 






















am Gymnaſium in Ulm. 
zweifarb. Sig. Ur. 41. 
— Yrojektine, in ſynthet. Behandlung 
von Dr. Karl Doehlemann, Prof. an 
der Univerfität Münden. Mit853um 
Teil zweifarb. Siguren. Nr. 72. 
Geſchichte, Bayerifdje, von Dr. Hans 
Odel in Augsburg. Nr. 160, 
— des Bıyyantinifchen Reiches von 
Dr. K. Roth in Kempten. Ir. 190. 
— Deuftſche, im ittelalter (bis 
1500) von Dr. $. Kurze, Oberl. am 
Kol. £uijengymn. in Berlin. Nr. 33. 
— ie von Dr. R. Sternfeld, 














rof. a. d. Univerf. Berlin. Nr. 85. 

— Griechiſche, von Dr. Heinrid, 
Swoboda, Profeſſor an der deutſchen 
Univerfität Prag. Nr. 49. 

— des alten Morgenlandes von 
Dr. Sr. hommel, Profejjor an der 
Univerfität Münden. Mit 6 Bildern 

und 1 Karte. Tr. 48. 
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Geſchichtte, Ofterreicdyifdye, I: Don 
er Urzeit bis 1526 von Hofrat Dr. 
Stanz von Krones, Profejjor an der 
Univerfität Graz. Tir. 104. 

— — ll: Don 1526 bis zur Gegenwart 
von Hofrat Dr. Sranz von Krones, 
Prof. an der Univ. Graz. Nr. 105. 

— Römiſche. neubearb. von Reals 
— EerRe Dr. Julius Koch. 

r. 19. 


— Ruſſiſche, von Dr. Wilhelm Reeb, 
| berlehrer am Oſtergymnaſium in 
Mainz. Ur. 4 

— Sächſiſche, von Prof. Otto Kaemmel, 
Reftor des Nikolaigymnaſiums zu 
Leipzig. Ar. 100. 

— Sujweigerifche, von Dr. K. Dänd- 
ter, Profeſſor an der Univerjität 
Sürih. Ur. 188. 

— der 3Malerei fiehe: Malerei. 

— der Muſik fiehe: Muſik. 

— der Pädagogik fiehe: Pädagogik. 

— der —— Spradje jiehe: 
Grammatif, Deutf de. 

IGeſundheitslehre. Der menjhliche 
Körper, fein Bau und jeine Tätig- 
feiten, von €. Rebmann, Oberreal- 
ſchuldirektor in Sreiburg i.B. Mit 
Gefundheitslehre von Dr. med. h. 
Seiler. Mit47Abb. u.1Taf. Tr. 18. 

Gemerbemefen von Werner Sombart, 
Beer and. Univerfität Breslau. 
. 1. Ur. 203. 204. 

Gletfdyerkunde von Dr. Srig Ma> 

acek in Wien. Mit 5 Abbild. im 
ert und 11 Tafeln. Nr 154. 

Götter- und Heldenfage, Griecdji- 
ſche und römiſche, von Dr. Herm. 
Steuding, Profejjor am Kol. Gym— 

Ä nafium in Wurzen, Nr. 27. 

#— Siehe auch: Heldenjage. — Mintho- 
logie, 

Gotifried von Straßburg. BHart- 

mann von Aue, Wolfram von 

Eſchenbach u. Gottfried von Straß- 

burg. Auswahl aus dem höf. Epos 

mit Anmerfungen und Wörterbud) 
von Dr. K. Marold, Prof. am Kal. 

Sriedrichsfollegium zu Königsberg 

i. Pr. NVr. 22. 











Grammatik, Deutfche, und kurze 
Geſchichte der — Sprache von 
Schulrat Profeſſor Dr. ©. Cyon in 
Dresden. Nr. 20. 

— Griedjifdje, I: Sormenlehre von 
Dr. Bans Melter, Profejfor an 
nr ——— zu Maulbronn. 

well. 









— — 11: Bedeutungslehre und Syntar 
von Dr. Hans Melßer, Lrofefjor an 
23 tee 3u Maulbronn. 

rt. 118, 







— Lateiniſche. Grundriß der Tatel- 
nifhen Spradlehre von Profeſſor 
Dr. W.Dotjc in Magdeburg. Ur 82. 

— Mittelhoch deuntſchhe. Der Nibe⸗ 
lunge Nöt in Auswahl und mittel⸗ 
hochdeutſche Grammatif mit kurzem 
Wörterbuh von Dr. W. Golther, 
Beet an der Univerjität Rojtod. 

r. 


— Kufſche, von Dr. Erich Berneker, 
ken an der Univerjität Prag. 
r. 66. 


— — fiehe auch: Ruffiihes Geſprächs⸗ 
buch. — Lejebud). 

Dandelskorrefpondeng, Deutſche, 
von Prof. Th. de Beaur, Öberlehrer 
an der Öffentlihen: Handelslehr 
anftalt und Leftor an ber Handels- 
hodyjchule Zu Leipzig. ir. 182. 

— — von Profejjor Th. 
e Beaur, Oberlehrer an der Öffent- 
lichen Handelslehranftalt und Lektor 
a en Handelshochſchule zu Leipzig. 
r. 183, 























Harmoniclchre von A. Halm. Mit 
vielen Notenbeilagen. Hr. 120. 
Hartmann von Aue, Wolfram von 

Eſchenbach und Gottfrie® von 
—— Auswahl aus dem 
öfifchen Epos mit Anmerkungen 
und Wörterbuch) von Dr. K. Marold, 
Profeſſor am Königlichen Friedrichs⸗ 
—— zu Königsberg i. Pr. 


Dr. 
Hauptliteraturen, Die, d, Orients 
von Dr. M. Haberlandt, Privat» 
dozent an der Univerjität Wien. 
I. I. Nr. 162. 163. 
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Jeldenſage, Die deutſche, von Dr. Kolonialgeſchichte von Dr. Dietrich 
Otto Luitpold Jiriczek, Prof. an Schäfer, Drofeffor der Bee an 
der Univerjität Münjter. Nr. 32. der Univerfität Berlin. Tir. 156 

= —— gedtter⸗ und heldenſage. Zompoſitionslehre. Mufitatifce 


Togi Sormenlehre von Stephan Krehl. 
Herder, an Eid. Geſchichte des 

Don Run Diaz, Grafen von Bivar. r oe vielen Tiotenbeifpielen. 
Herausgegeben und erläutert von 
tofeffor Dr. Ernft Naumann in|Körper, der menſchliche, fein Sau 
erlin. ir. 36. und ſeine Büätigkeiten, von 
Hutten. Hans Sahs und Johann €. Rebmann, er 
Fiſchart nebit einem Anhang: Brant| in Sreiburg i. B. Mit Gejund- 
und Butten. Ausgewählt u. erläut.| heitslehre von Dr. med. A. Seiler. 
von Prof. Dr. Zul. Sahr. Ur. 24. Mit 47 Abbildungen und 1 Tafel. 

— ae en. Nr. 18. 
uſt. Rauter in Charlottenburg. | Kriftallegraphie von Dr. W. Bruhns, 
: Die Leblancjodainöuitrie und ihre rofejjor an der Univerjität Straß» 


Hebengmeige Mit12Tafeln. ir 205.| burg. Mit 190 Abbild. Lir. 210. 
— — I: Salinenwejen, Kalijalze, > 
Düngerinduftrie u. Derwandtes. Mit Kudrun und Dietricepen, Mit 


6 Tafeln. fr. 206. Einleitung und Wörterbud von 
_ — — ja last Dr. ©. £. Jiriczef, Profejjor an der 

parate. Mit 6 Tafeln. Ir. 2 Univerfität Münjter. Ur. 10. 
Integralrerjnung von Dr. ee. — — fiehe auch: Leben, Deutjches, im 


Junker, Profefjor am Realgymn. 12. Jahrhundert. 


und an der Realanitalt in Ulm. | Zultur, Die, Der Rengiſſance. Ge| 
mit 89 Siguren. Tir. 88. fttung, Sorihung, Dichtung von 
— Repetitorium und Aufgabenjamm- r. Robert $. Arnold, Privatdozent 


Iung zur Integralrehnung von inortitä : 
Dr. Sriedrich Junter, Profeflor am an der Univerfität Wien. Ur. 189, 


Realaymr. und an der Realanitalt| Kulturgeſchichte, Dentfije, von 
in Ulm. mMit50 Siguren. Nie. 147.| Dr. Reinh. Günther. Tir. 56. 


a en dargeftellt | Künfte, Die graphiſchen, von — 
von €. Gelcich, Direktor der k. Kampmann, Fachlehrer — | 
Nautiſchen Schule in Lufjinpiccole| Graphijhen Tehr- und Done 
und $. Sauter, Profejjor am Real-| anjtalt in Wien. Mit 3 Beilagen 
anmna num NY on — und 40 Abbildungen. Ur. 75. 
von Dr. au ine, en 
der Gefellihaft für Erdkunde in Kurzſchrift. Sehrbuh der Verein⸗ 
Berlin. Mit 70 Abbildungen. Nr.30.| fahten Deutſchen _Stenographie 

Birdienlied. Martin Luther, Thom.| (Einigungs-Sujtem  Stolze-Schren) 
Murner, und das Kicchenlied des) nebit Schlüffel, Tejeitüden u. einem 
16. Jahrhunderts. Ausgewählt Anhang von Dr. Amjel, Oberlehrer 
und “mit Einleitungen und Ans des Kobenientanis in Oranienjtein. 
merfungen verjehen von Profefjor)] ir. 86 
6. Berlit, Oberlehrer am Nitfolai- Länderkunde von Europa von 
aymnafium zu Leipzig. Nr. 7. Dr. Stanz Heiderid, Profejjor am 

Blimalehre von Factenet Dr. W. StanciscosJojephinum in Mödling. 
Köppen, Meteorologe der Seewarte Mit 14 Tertfärthen und Dia=N 

Hamburg. Mit 7 Tafeln und 2 grammen und einer Karte der 

Siguren. Nr. 114, Alpeneinteilung. Ur. 62. 
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HLänderkunde der aufereuro- | Literaturen, Die, des Orients. 
pälldjen Erdteile von Dr. Sranz I. Teil: Die Literaturen Ojtafiens 
Heiderich, Profefjor am Srancisco» und Indiens v. Dr. M. Haberlandt, 
TJofephinum in Mödling, Mit 11 Privatdozent an der Univerfität 
nn und Dee n, = Wien. Ir. 162. 
IJCandeskunde von Baden von Prof.| _ _ I, N 
1° Dr 0. Kienit in Karlsruhe. Mit” Herten, Se nt ber 
4  Drofilen, Abbild. u.-1 Karte Ir. 199. r. M. Haberlandt Privatdozent an 
— des Konigreichs Bayern von) der Univerjität Wien. Ur. 163 
Dr. W. 6ö8, Profeffor an der Kal. = BIER 
Tehn. hochſchue München. Mit Literaturgeſchichte. Deutſche, von 
Profilen, Abbild u Titarte Ur. 176.) Dr. Mar Ko, Profeſſor an der 
— von Skandinavien (Schweden, Univerfität Breslau. Ur. 31. 
Norwegen und Dänemarf) v. Heinr.| ” Saas, der Blaffikergeit von 
Kerp, Lehrer am Gymnafium und Ts Weitbreit, Profejior an der 
Lehrer der Erdfunde am Comenius- een Hochſchule Stuttgart. 
Seminar zu Bonn. Mit 11 Abbild. r. 161. 
und 1 Karte. Tir. 202. — Deutſche, des 19. Jahrhunderts 
— Des Königreichs Württemberg | von Carl Weitbrecht, Profeijor an 
von Dr. Kurt Bajjert, Profejfor der der Technifchen Hochſchule Stuttgart. 
Geographie an der Handelshohihule| I. IL. Mr. 134. 136. 
in Köln. Mit 16 Dollbildern und| _ Engliſche, von Dr. Karl Weijer 
BER En lR Bahr in Wien. Nr. 69. 

1} 4 + ee ; ger fi 
hundert. Kulturhiftoriige Ew| kunde, N le 
lfäuterungen zum Mibelungenlied — — ſſenſchaften 
und zur Uudrun. Don Profejjor) DON d ne en tt 5 re 
Dr. Jul. Dieffenbaher in Sreiburg| AM der Univerfität Greifswald. 
i. B. Mit 1 Tafel und 30 Ab-| Ur. 70. 
bildungen. Ur. 9.  _. | 3talienifche, von Dr. Karl Doßler,: 

Zeffings Emilia Galstti. Mit Eins Drofejjor a. d. Univerfität Heidel- 
leitung und Anmerkungen von Ober⸗ berg. Kr. 125. 








































lehrer Dr. Dotih. Ur.2. — Bortugiehfije, von Dr. Karl 
* anne T Barn a Sl Anm.) p. Reinhardftoettner, De an 
von Dr. Comaſchek. Tr. 5. der Kgl. Tehniichen Hocdidule in 


— Fathan Der Weife.. Mit Ans „ 
merfungen von den Profejjoren me 





Denzel und Kraz. Hr. 6. — Römiſche, von Dr. Hermann 
a Phniit 2 Joahim in Hamburg. Tr. 52. 

c un ärme. Don Dr. Gujt.| — che, Dr. 6 £ 

Jäger, Profeſſor an der Univerjität aa Beh] 


Wien. Mit 47 Abbildungen. Nr. 77. 
iteratur, Althochdeuiſche, mit| — Spaniſche, von Dr. Rudolf Beer 
— Überekung ae mil m Wien, 1. U. Mir. 167. 168, 
läuterungen von Th. Schauffler, Logarithmen. Dieritellige Tafeln 
Be am Realgymnafium in und Gegentafeln für logarithmijches 
Im. Nr. 28. und trigonometriihes Rechnen in 
ZLiteraturdenknale des 14. u. 15. zwei Sarben zujammengejtellt von 
Zahrhunderts. Ausgewählt und r. Hermann Schubert, Profejjor 
erläutert von Dr. Hermann Jangen an der Gelehrtenſchule d. Johan 
in Breslau. Ur. 181. neums in Hamburg. Tr. 81. 
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Logik. Pſychologie und Logik zur 
Einführung in die Philofophie 
von Dr. Tn. Eljenhans. Mit 13 
Siguren. Nr. 14. 


Inther, Martin, Thom. Murner 
und das Kirchenlied Des 16. 
Yahrhunderts. Ausgewählt und 
mit Einleitungen und Anmerkungen 
verjehen von Prof. ©. Berlit, Ober⸗ 
Iehrer am Hifolaigymnafjium. zu 
Leipzig. Nr. 7. 

Magnetismus. Theoretiihe Phyſik 
DI. Teil: Elektrizität und Magnetis- 
mus. Don Dr. Gujtan Jäger, 

rofejfor an der Univerjität Wien. 
it 35 Abbild, Ar. 78. 


Malerei, Geſchichte Der, I. IL. III. 
IV, V, von Dr. Rich. Muther, Pro 
fejfor an der Univerjität Breslau. 
Dr. 107—111. 


Maſchinenelemente, Die. Kurz 
gefaßtes Lehrbuch mit Beifpielen für 
das Selbjtjtudium und den praft. Ges 
brauch von Sr. Barth, Oberingenieur 
in Nürnberg. Mit 86 Sig. Ur. 3. 


Medinnik, Theoret. Phnjit I. Teil: 
Mechanik und Afufti. Don Dr. 
Guſtav Jäger, Prof. an der Univ. 
Wien. Mit 19 Abbild. Ur. 76. 


WMeereskunde, Yhyfl:;e, von Dr. 

' Gerhard Schott, Abteilungsvorjteher 

an der Deutihen Seewarte in Hams 

burg. Mit 28 Abbild. im Tert und 
8 Tafeln. Nr. 112. 

Chemie, 


Metalloide (Anorganijche 
1. Teil) von Dr. Osfar Schmidt, 
dipl. Ingenieur, Affiitent an der 
—— in Stuttgart. 

rt. 211. 


Meteorologie von Dr. W. Trabert, 
Dozent a. d. Univerjität u. Sefretär 
d. 2. k. Sentralanftalt für Meteoros 
logie in Wien. Mit 49 Abbildungen 
und 7 Tafeln. Ir. 54. 


Wineralegie von Dr. R. Brauns, 
rofeſſor an der Univerjität Gießen. 
it 150 Abbildungen. Ur. 29. 
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Minneſang und Spruchdichtung. 
Walther v. d. Vogelweide mit Aus» 
wahl aus Minneſang und Spruch— 
dichtung. Mit- Anmerkungen und 
einem Wörterbuch von Otto 
Güntter, Profeijor an der Oberreals 
jchule und an der Techn. Hochſchule 
in Stuttgart. Nr. 23. 

Morphologie, Anatomie u. Vhy- 
ſtologie der PfHanzen. Don Dr. 
MD. Migula, Prof. a d. Techn. Hochſch. 
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Einleitung. 


81. Begriff der Altertumsfunde, 


Die römifhe Altertumsfunde fol eine Zu— 
fammenftellung der öffentlichen und häuslichen Einrichtungen 
des Nömervolfes bieten. Selbftverftändlich waren diefe nicht _ 
zu allen Zeiten diefelben. Sie waren einer Entwidelung 
unterworfen, die in engfter Verbindung fteht mit dem An= 
wachſen des Gebietes, deſſen politifcher Mittelpunkt Rom war. 
So wie nun die römifche Gefchichte für uns wichtiger ift 
unter dem Gefichtspunfte der Politif und des praftifchen 
Lebens, al3 unter dem der geiftigen Kultur, fo find aud) 
unter den römifchen Einrichtungen die politifchen und recht— 
fihen für uns die wichtigften. 

Die römische Sonderart tritt am ſchärfſten in der republi- 
fanifchen Zeit hervor; an fie hat fc darum auch die Dar: 
ftelung vorzüglich zu halten. Die Kaiferzeit bildete wohl 
noch manche Seite römifcher Art, befonderd auf dem Gebiete 
der Verwaltung und der Nechtspflege weiter aus; aber fchon 
waren die fremden Rulturelemente aus den befiegten Ländern 
übermächtig inmitten de3 Siegers emporgewuchert und drücten 
dem altrömifchen Wefen den Stempel des jungen Hellenis- 
mus auf. 


8 Einleitung. 


8 2. Die Meberlieferung. 


Beitgenöffifche Duellen in erheblicherem Umfange ftehen 
ung erſt für die Zeit der letzten Bürgerkriege zur Verfügung. 
Die Anfänge des römifchen Staatsweſens liegen für ung 
aber ebenfo im Dunfel wie die Anfänge der äußeren Gefchichte 
Noms. Man erzählte wohl jpäter vieles von der Gründung 
der Stadt, von den Kriegszügen der Könige, von ihren 
ftaatlichen, gottesdienftlichen und rechtlichen Satzungen, aber 
all das, einfchlieglich der meiften Königsnamen, ift Erfindung 
einer Zeit, welche hiermit nur die beftehenden Einrichtungen 
durch eine lange Vergangenheit zu adeln fuchte. 

Stellen die Mythen der Griechen in ihrer überwiegenden 
Mehrzahl idealifierte Fugenderinnerungen dieſes Volfes dar, 
welche einen gefchichtlich zuverläffigen Kern in ſich bergen 
und in ununterbrochener Ueberlieferung auf jene ältefte Zeit 
zurüdführen, fo find die römifchen Weberlieferungen von 
jener Urzeit zeitlich durch eine große traditionslofe Lücke ges 
trennte abfihtlihe Schöpfungen. Das wenige Sichere, 
was ſich über die älteften römischen Einrichtungen fagen läßt, 
ift meift durch Rüdjchlüffe aus denen der fpäteren Zeit ges 
wonnen, in welchen mehrfach, Formalitäten erfcheinen, die nur 
aus überwundenen Verhältniffen zu erflären find. Bon ent= 
ſcheidender Wichtigkeit war für die römiſche Altertumsfunde 
das Auftreten zweier Männer, deren Forſchungen befonders 
das Gebiet des öffentlichen Lebens aufgehellt haben: Bart- 
hold Georg Niebuhrs (1776—1831) und Theodor 
Mommfens (geb. 1817). 
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Verfaſſungsgeſchichte. 
83. Die Bevölkerung. 

Die Römer gehören zum latiniſchen Zweige des Italiker⸗ 
volkes, welches in vorgeſchichtlicher Zeit noch vereint die Po— 
ebene bewohnte und dort fchon eine gewiffe Kulturhöhe er— 
reicht hatte. Die Anfiedelungen waren in ftädtifcher Art von 
Wal und Graben umgebene Pfahlbauten; Viehzucht und 
Aderbau gaben den LXebensunterhalt, und auch die Kunft des 
Bronceguffes war ſchon befannt. Auf derjelben Stufe ftand 
das Bolf nod) nad) feiner Einwanderung in Latium, wo e3 
die zahlreichen Berge und Hügelfuppen mit feinen Stadt: 
anlagen beſetzte. 

Berfchiedenartige Bedingungen begünftigten gerade die 
Entwicklung der Gemeinden, welche die am, Tiber 20 Kilo: 
meter vor feiner Mündung belegenen Hügel inne hatten. 
Durch ihre Vereinigung entftand ein machtvoller, den Nach— 
barn überlegener Staat. Da es ftromabwärts an geeigneten 
Anfiedelungspunften fehlte, dehnte er fein Gebiet bald bis 
ans Meer aus, und dort fand er in den Salzwiefen eine 
Einnahmequelle, welche ihm ein wirtjchaftliches Uebergewicht 
über die minder begünftigten Nachbarftämme Jerlieh. | 

Jede derartige Entwidelung erzeugt Verſchiedenheiten 
innerhalb der bürgerlichen Gefellfchaft. Schon in ältefter 
Zeit befteht da3 römische Volk aus zwei, fchroff einander 
gegenüberftehenden Klafjen, dem Adel (patricii) und der 
Menge (plebs), Die Namen fprechen dafür, daß es ſich 
hier um einen ftändifchen, nit um einen nationalen 
Gegenfaß handelte. 


10 Verfaſſungsgeſchichte. 


Die Patricier find aus einem Amtsadel hervorge⸗ 
gangen. Ihre Ueberlegenheit beruhte darauf, daß ihnen als 
den Nachkommen der Beamten und Aelteſten (patres, senatus) 
Borteile und Bergünftigungen in größerem Maße zufielen 
al3 andern Bürgern. Aus dem Brauche wurde Recht, 
fo daß fie fchlieglich allein als Vollbürger galten, am Staat3- 
vermögen Anteil hatten und politifche Nechte befaßen. Da 
bei Erweiterungen des Staatsgebietes — von Einzelfällen 
abgefehen — die neuaufgenoimmenen Bürger der Plebs ein: 
gereiht wurden, war die Zahl der Patricier bald zu Klein, 
als daß fie ihre Rechte hätten wahren fünnen. Man verlieh 
dann auserwählten plebejifchen Familien das Patriciat, wie 
es ſchon der ältere König Tarquinius gemacht haben foll. 
Auch durch Aussterben nahm die Zahl der Patricier allmäh- 
lich ab. 

Die Plebejer waren perfönlich frei, wenn auch politifch 
rechtlos. Mit den Patriciern ftanden fie in privatrechtlichem 
Gefchäftsverfehre (jus commercii) und .vor Gericht waren 
fie felbftändig,. Dagegen fehlte ihnen jenen gegenüber da3 
Eherecht (ius conubii), d. h. Kinder aus Mifchehen wurden ſtets 
Plebejer. Am ſchärfſten trat der Unterfchied auf dem Gebiete 
des Kultus hervor, und hier ift er auch nie ganz verfchwunden. 

Zur Plebs gehörten fpäterhin auch die Hörigen (clientes), 
während urfprünglich das Klientelverhältnis für die ſtamm— 
fremde unterworfene Bevölferung eingerichtet war. Doch 
fonnten aud) freie Bürger freiwillig in diefe Stellung ein: 
treten. Den Klienten fehlte auch die privatrechtliche Selbft- 
ftändigfeit. Als Schüglinge eines Geſchlechts hatten fie An- 
teil an feiner Feldmarf und an feinem Götterfchute. Als 
das Gejchlechtseigentum ſich allmählich in Privateigentum 
verwandelte, erforen fie fi) in der Perfon eines Batriciers 
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einen Schutzherrn (patronus), als deſſen Familienangehörige 
fie galten. Gewöhnlich überwies er ihnen gegen eine Ab— 
gabe ein Stüd Land zur Bewirtfchaftung. Indeffen war das 
fein vechtliches Pachtverhältnis, fondern ein Pietätsverhältnis, 
fo daß die beiderfeitigen Leiftungen nicht einmal einflagbar 
waren. Der Patron vertrat den Klienten in Rechtsgefchäften, 
half ihm in Notfällen und ließ ihn an privaten und öffent- 
lichen Kulten teilnehmen, Die Klienten zogen dafür mit 
ihm ins Feld, und ihre Habe durfte der Patron in außer 
ordentlichen Fällen (Losfauf aus Kriegsgefangenfchaft, Ber: 
luft eines Prozeſſes u. a.) als fein Eigentum betrachten. 
Durch die Berfchmelzung mit der Pleb3 verfchwand diefe 
Klientel früh und es entjtand eine neue, aus Freigelafjenen 
und ärmeren Bürgern, welche für größere oder geringere Ge— 
fchenfe das Gefolge ihrer Patrone bildete. : 


S 4. Das Königtum. 

Die ältefte nachweisliche Staatsform war das Königtum. 
Der König, den Vollbürgern angehörig, regierte auf Lebens— 
zeit mit unumſchränkter Vollmacht. Die Würde war nicht 
erblih. War ein König geftorben, fo ernannten die Aeltejten 
der Gefchlechter (patres, senatus) einen Zwiſchenkönig 
(interrex), welcher fünf Tage lang die Negierung führte 
und einen zweiten Zwifchenfönig für die gleiche Dauer er- 
nannte. Diefer zweite oder ein fpäterer hatte nach Befragung 
der Götter (auspicatio) den endgiltigen Herrſcher zu be— 
ftimmen. Zu feiner Betätigung bedurfte e8 der Zuftimmung 
des Senates (patrum auctoritas) und der in Kurien ver: 
fammelten Patrizier (lex curiata de imperio). 

Der König bot den Heerbann auf und befehligte 
denfelben im Kriege; er ernannte die Offiziere, befonders 


12. Berfaffungsgefchichte. 


den Neiteroberften (tribunus celerum), Er allein durfte für 
das Volk mit dem Auslande verhandeln, den Krieg erklären, 
Frieden und Verträge ſchließen. — Daheim war er höchfter 
Richter, gegen deffen Willen Berufung an das Volk nicht 
zuläffig war. In des Königs Namen fprechen von ihm aus 
den Senatoren ernannte Richter Recht. Hochverratsprozeſſe 
wurden gewöhnlich den duoviri perduellionis anvertraut. 
Für befonders fchwere Verbrechen ernannte der König die 
„Mordfpürer“ (quaestores parricidii); jedoch die Fällung 
de3 Urteils ftand in der Regel dem Könige zu. 

Weiter verwaltete der König das Staatseigentum. 
Er führte den Schlüffel zum Staatsfchage. Nach einem 
fiegreichen Kriege verfügte er über das unterworfene Land 
und feine Bewohner. — Ferner forgte er für die Sicherheit 
der Stadt, für Ordnung in Handel und Berfehr. Bei jedem 
Schadenfeuer erſchien er perfönlich, eine Verpflichtung, welche 
auf die Konfuln überging, welche Nero in großartigfter Weife 
beim Brande Roms erfüllte und welche noch König Humbert 
nicht vernachläſſigte. — Verließ der König die Stadt, fo 
vertrat ihn ein Stadtvogt (praefectus urbis). 

Eine der wefentlichjten Königspflichten war der Ver: 
fehr mit den Göttern. Por jeder wichtigen Unter: 
nehmung wurden die Götter um ihre Billigung befragt und 
durch regelmäßige wie außerordentliche Opfer der Gemeinde 
geneigt erhalten. Den König unterftügten hierin viele von 
ihm felbft ernannte Kultusbeamte, einerfeit3 Priefter der ver= 
ſchiedenen Gottheiten, wie die Opferanzünder (famines), die 
12 „Springer“ (salii), die „Wölflinge“ (luperci), die Befta- 
Iinnen (virgines Vestales), andrerfeit3 die technischen Kollegien 
der Augurn, Pontifices, Fetialen. 

Auh perſönliche Ehren und Vorteile genoß der 
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König. Bon der Beute an Land und an beweglicher Habe 
nahm er das Beſte; fein Feld mußten die Bürger beftellen. 
In der Stadt fuhr er und auf feinem Wagenftuhle (sella 
carulis) faß er zu Gericht. Seine Gemwänder waren von 
Purpur. Zeichen feiner Macht waren das Szepter und die 
12 ihm vorauffchreitenden Büttel (lietores) mit Nutenbündeln 
(fasces) und Beilen. 


85. Senat und Bolt, 


Der Senat beftand aus 300 Mitgliedern. Am Senate 
haftete die DVollgewalt im Staate; er ernannte durch den 
Interrer den König und verlieh ihm feine Macht. Hiermit 
entäußerte er fich der eigenen für die Lebenszeit des Königs. 
Nunmehr trat er nur zufammen, wenn diefer ihn berief, und 
antwortete, was diefer ihn fragte. ALS Fönigliche Räte nahmen 
die Senatoren an der- Nechtfpredjung teil, doc) auch in 
politifchen und in ſakralen Dingen wurde ihre Meinung ein- 
geholt. Indeſſen war der König nicht verpflichtet, den Senat 
zu berufen und noch weniger, feinem Rate zu folgen. 

Bon der älteften Gliederung des Volkes haben ſich nur 
wenige Spuren bis in die hiftorifche Zeit erhalten. Die 
Namen der drei alten Tribus (Ramnes, Tities, Luceres) fannte 
man nur durch die nach ihmen benannten patricifchen Ritter- 
abteilungen. Alles, was man über ihre Entftehung, ihre 
nationale Berfchiedenheit, ihre ftantsrechtliche Bedeutung be- 
richtet, gehört unzuverläffiger Gefchichtsmacherei an. Wahr: 
ſcheinlich ift nur, daß eine alte geographifche Einteilung des 
Gebietes fich hierumter verbirgt, indem Ramnes Stromleute 
und: Luceres wohl Waldleute bedeutete. 

Ebenfo hat da8 Geſchlecht (gens) ſchon früh alle 
"politifche Bedeutung verloren, während es bei den Italikern 
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in älterer Zeit ficherlich die Grundlage der Verfaſſung abge- 
"geben hat. Noch in Latium beftand urfprünglich die Teld- 
gemeinfchaft der Geſchlechtsgenoſſen. Das Gefchlecht hatte 
fein eigenes Gericht, feine bejonderen Gottheiten und Opfer, 
und feine befonderen Klienten. Der Uebergang vom Ge— 
ſchlechterſtaate zum Familienſtaate erfolgte allmählich, indem 
zuerft an Stelle der gemeinfamen Beftellung der Feldmark 
und der Verteilung des Ertrages die Einzelfamilien Parzellen 
des Bodens zur Benugung erhielten, welche ſchließlich als 
ihr Eigentum betrachtet wurden. Die richterlichen, gottes— 
dienftlichen und wirtfchaftlichen Befugniffe des Gejchlechtes 
gingen dann zum größten Teile auf den Hausvater (pater 
familias) über, deſſen Bollmachten und Beſchränkungen ſich 
vielfach) aus dem alten Geſchlechtsbrauche erflären. Nur auf 
gottesdienftlichen Gebiete behielt die Gejchlechterordnung nad) 
einige Geltung und im Vermögensrechte, infofern bei Fehlen 
näherer Erben und eines Teſtamentes die Hinterlafjenjchaft 
den Gefchlechtsgenofjen anheimfiel. — Dagegen hatten die 
Gefchlecht3verbände (curiae) größere Bedeutung. Sie waren 
in älterer Zeit die geographilche Einteilung des Volkes. Nach 
ihnen geordnet verfammelten fich auch fpäter noch die Patrizier 
zu Wahlen und Abftimmungen. 

Für das erfte Aufgebot ftellte nad) der Weberlieferung 
jede Kurie 100 Mann zu Fuß und 10 Reiter; nur die 
legteren mußten auch im Frieden ſtets des königlichen Rufes 
gewärtig fein. Ihre Zahl wurde durch Aufnahme der neu- 
geadelten Gefchlechter, der Ramnes, Tities und Luceres 
secundi verdoppelt. — Die Kurien traten auf dem Ver: 
fammlungsplage (comitium) zufanmen, wenn der König. oder 
ein Beamter des Königs diefelben berief. Für die Königs— 
wahl wurde ihre Zuftimmung eingeholt. Ferner wurden fie 
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bei Kriegserflärung, neuen Gefegen und ZTodesurteilen bes 
fragt; aber auch bei einer Reihe privatrechtlicher Handlungen 
verſammelten ſich die Rurien, um ihnen den Charakter der 
Deffentlichfeit zu geben, fo bei Teftament, Adoption, Auf- 
nahme in das Patriciat. 


8 6. Neuordnung der Bürgerſchaft. 

Infolge innerer und äußerer Verhältniſſe hatte die Ver— 
faſſung ſich in weſentlichen Zügen verändert. Beim Ueber— 
gange von der monarchiſchen zur republikaniſchen Staatsform 
hatte ſie bereits die feſte Geſtalt angenommen, welche die 
Ueberlieferung als eine einmalige Schöpfung betrachtet und 
dem jechsten Könige Servius Tullius zuſchreibt. 

Das Gemeindegebiet war in vier Bezirfe (tribus) 
geteilt. Wer in einer Tribus privaten Grundbeſitz hatte, 
gehörte diefer al3 vollberechtigtes Mitglied an. Sodann 
wurde der Privatbefig nach Größe oder Ertrag klaſſifiziert. 
Die Befiger wurden in fünf Vermögenstlaffen und 
diefe in Hundertfchaften (centuriae) geteilt. Aus repu— 
blifanifcher Zeit kennen wir die VBermögensfäge nad) dem 
Geldwerte des Grundbefiges fowie ihre Leiftungen 
für den Kriegsfall. 


Kaffe u. Anzahl!) Vermögen Sieliung im Heere Ausrüſtung 


1. 80 Centurien 100 000 As. | 1.-4. Glied d. Schlachtreihe Großer Schild, Pan— 
zer, Helm, Beinfchies 
nen; Lanze u Schwert. 














2. 20 r 75000 „ |5. Glied n Der Banzer fehlte und 
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3. 20 Ir 50000 „ |6. ©lied M an die Beinjchienen 
eblten. 
4.20 7 25000 „ |Außerhalb d.Sch.achtreihe | Sie kämpften ohne 
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Hierzu kamen noch mit dem Vermögensfage (census) 
der höchſten Klaffe 18 Centurien Ritter, die ſechs alten 
patrieifchen und 12 plebejifche. Zwei Centurien Handwerfer 
(fabri) wurden der zweiten Klaffe, und zwei Genturien Spiel= 
Leute der vierten beigezählt. Die Nichtanſäſſigen (proletarii) 
oder nur ganz wenig Land Beligenden bildeten eine Centurie, 
die für eine Kopffteuer frei von jedem Dienfte war. So bes 
trug die Anzahl der Centurien 193. Aber nur die Männer 
von 17 bis 60 Jahren wurden .gezählt, und denen von 45 
bis 60 Jahren (seniores) ebenfoviel Centurien eingeräumt 
al3 den jüngeren (iuniores). Im Kriege bildeten die älteren 
die Landwehr. 

Jedem Bürger ftanden in diefer Ordnung die höheren 
und niederen Dffizierftellen der tribuni und centuriones 
offen. Da die Centurien das Heer darftellten, wurden fie 
wohl auch bei Kriegserklärungen und bei Steuerauflagen be= 
fragt, während im übrigen die Kurienverfaffung für die Pas 
tricier beftehen blieb. 


87. Der Ständefampf. 


Rom geriet im ſechsten Jahrhundert v. Chr. unter eine 
etrugfifche Fremdherrſchaft. Kraftvolle Herrſcher aus dem 
Zarquiniergefchlechte fuchten hier eine Großmacht zu begrüns 
den; aber ihre Maßregeln erbitterten in gleicher Weife den 
Adel und die Menge. Patricier und Plebejer ftürzten vereint 
die Fremdherrfchaft und gleichzeitig das Königtum. 

Bon dem Erfolge nahmen die Patricier den Röwenanteil. 
Nur fie follten fähig fein, daS neue Dberamt, das Konfulat, 
zu befleiden, während in den Senat Plebejer in: befcheidener 
Anzahl zugelaffen wurden. Auch die Centurienverfammlungen 
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erhielten neue Befugniffe, neben Wahlen und Gefeßgebung 
wurden fie höchfte Inftanz in Kapitalprozefien. 

Schlimmer noch fam die Plebs auf wirtfchaftlichem Ger 
biete davon. Nur die Patricier hatten Anteil an der Ge- 
meindeweide, und erobertes Land nahmen fie als Eigentum 
oder Staatsland (ager publicus) in Befig. Nicht einmal 
die geſetzliche Pacht für das letztere zahlten fie vegelmäßig. 
Den Ausfall dedte man dann durch direfte Steuern, welche 
gerade die ärmeren Plebejer am härteften trafen. Da diefen 
die häufigen Kriege nicht einmal die Ausnugung ihres ges 
ringen Befiges geftatteten, gerieten fie immer mehr in Schulden. 
Dabei war das Schuldrecht überaus roh: der Schuldner vers 
pfändete fich mit Leib und Leben dem Gläubiger, welcher ihn 
- bei Bahlungsunfähigkeit knechten, verkaufen, ſelbſt töten durfte. 

Die häufige Anwendung diefer Maßregeln erbitterte 
da3 Doll. Die gefamte Plebs zog unter Führung ihrer 
Kriegstribunen aus auf den „heiligen Berg“ am Anio und 
drohte ein eigenes &emeinwefen zu begründen. Nun gab der 49 
Senat nad) und fchloß einen Vertrag, in welchem der augen- 
blielichen Not durch Landanweifung und Ordnung der Schuld» 
verhältniffe abgeholfen wurde. Als Gewähr für die Zukunft 
- wurde den plebejifchen Zührern, den Bolfstribunen, Un- 
verleglichfeit gewährt und die Befugnis erteilt, Amtshand- 
lungen, die ihnen al3 Unbilligfeiten gegen die Plebs oder 
einzelne Bledejer erjchienen, zu verbieten. Hierauf kehrte die 
Pleb3 in den alten Bürgerverband zurüd. 

Lange hielt indeffen der Friede nicht vor. Die Patricier 
reute die Bejchränfung ihrer höchſten Amtsgewalt, und der 
Pleb3 war mit der einmaligen Abhilfe nicht. gedient. In 
ihren Sonderverfammlungen trat die Plebs zufammen, wählte 
ihre Tribunen (Gefeß des Publilius) und flimmte über 471 
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die Anträge ihrer Führer ab. Ihre Beſchlüſſe erhielten ſehr 
bald, vorbehaltlich der Zuſtimmung des Senats, Geſetzeskraft. 
Zunächſt verlangte die Plebs in gleicher Weiſe wie die 
Patrizier bei Landverteilungen berückſichtigt zu werden. Ein— 
zelne Zugeſtändniſſe, wie die Aufteilung des Aventins unter 
Plebejer (Geſetz des Jcilius) und die Entſendung einiger 
Kolonien waren das einzige Erreichbare. Einer grundſätzlichen 
Löſung ſetzte das habgierige Patriciat erbitterten Widerſtand 
entgegen. Gegen die Führer der Bewegung, gerecht geſinnte 
Patricier und unerſchrockene Plebejer, ging dasſelbe mit 
Juſtiz- und Meuchelmord vor. Die Waffe des Plebs war 
da3 bald auf zehn Stellen erhöhte Tribunat, daS mit feinem 
Einfpruchsrechte Leicht eine Negierung lahm legen fonnte. 

Der Kampf drohte die Kraft des Bolfes völlig aufzu- 
reiben. ine Anbahnung geordneter Zuftände war es, als 
der Senat endlich feinen zähen Widerjtand gegen die For- 
derung eines gefchriebenen Nechte3 (Antrag des Tribunen 
Terentilius Harfa) fallen ließ. Nach langer Vorbes 
reitung wurden für das Jahr 451 zehn Männer, — alle 
Patricier, — gewählt, welche die Regierung führen und das 
beftehende Recht aufzeichnen follten (decemviri legibus 
scribundis). Für das nädjte Jahr wählte man aufs neue 
Decempirn, dieſes Mal auch einige Plebejer darunter. Die 
Gejege der Decemvirn, auf zwölf Tafeln verzeichnet, blieben 
die Grundlage alles römischen Rechtes. 

Das Zwölftafelvecht bietet noch das alte barbarifche 
Schuldrecht; aber die Mißbräuche, mit denen die Patrizier, 
oft unter dem Deckmantel der Amtsgewalt, ihre Anfprüche 
geltend gemacht, und der fchamlofe Wucher werden durch diefe 
Gefege mit ſchweren Strafen bedroht. 

Politiiche Erfolge gefellten fich hinzu. In den patricifdh- 
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plebejifhen Zributfomitien mwurde eine neue Art der 
Gemeindevertretung gejchaffen, in welcher alle Anfäffigen 
bezirfSweife nad) der Kopfzahl ftinmten. Ihre Befchlüffe 
wurden denen der Centurien gleichgeftellt, und die plebejifchen 
Nechte aufs neue gewährleiftet (valeriſch-horaziſche Gefege 449). 
Zwei Jahre fpäter wurde die Wahl der Duäftoren diefen Tribute 
fomitien übertragen. 

Im Fahre 445 fette der Tribun Canulejus die 
Kechtsgiltigkeit der Miſchehen durch und verjchaffte den 
Plebejern den Zutritt zur höchften Gewalt. Statt Ronfuln 
follte e3 erlaubt fein, Militärtribunen mit fonfula= 
riſcher Gewalt, und hierunter aud) Plebejer, zu wählen. 
Freilich) trennte man auch die Einfhägung vom Dberamte, 
indem man die Cenſur al3 neues patricifches Amt einführte, 

Das Jahr 421 öffnete den Plebejern die Duäftur. 
Die Gleichftellung mit den Patriciern erreichte die Plebs aber 
erſt 54 Jahre fpäter durch die nad hartem Kampfe durchge- 
brachten Gejege der Tribunen C. Licinius Stolo und 367 
8. Sertius. Abgejehen von einer Schulvdenerleichterung 
wurde den Plebejern das gleiche Anrecht auf Tandverteilungen 
wie den Patriciern zugejprochen; und zur Sicherung der-wirt- 
ſchaftlichen Erfolge wurde ihnen Anteil am Konfulat ges 
währleiftet. 

Mit diefen Gefegen hatte die Pleb3 auf der ganzen 
Linie gefiegt. Ein Amt nad) dem andern öffnete fic) ihr. 
Zwar verfuchte fich der Adel für die Einbuße am Konfulat 
durch die Einrichtung neuer, ausſchließlich patricifcher Aemter, 
der Prätur und der furulifhen Aedilität zu entſchä— 
digen; aber auch diefe wurden bald den Plebejern zugänglid). 
Mit der Freigabe der Prätur war in Bezug auf die politie 337 
chen Aemter der legte Schritt gethan, und das ogulnifche 300 
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Gefeg ficherte ihnen in den wichtigen Prieftertimern der 
Augurn und der Pontifice8 die Hälfte der Stellen. 


88. Die Auflöfung der republifanifchen Staatsform. 

Bor den licinifchen Gefegen hatten die fozialen und 
politischen Berjchiedenheiten auf dem Rechtsboden bejtanden. 
Nunmehr entwidelten fich ihnen ähnliche auf dem Boden 
der Macht. 

Die römischen Familien, welche durch ihr Vermögen die 
Laſten der öffentlichen Aemter übernehmen konnten, jchloffen 
ſich zu einer neuen Ariftofratie zufammen, ohne einen Unter- 
ſchied zwifchen patricifcher und plebejifcher Abftammung zu 
machen. Wer e8 zum furulifchen Aedilen gebracht, der wurde 
in diefen Amtsadel (nobilitas) aufgenommen; aber ängit= 
lich fuchte man diefe Stellen den Mitgliedern der Senatorens 
familien vorzubehalten, um nicht durch die Aufnahme von 
Neulingen (homines novi) den Ring allzufehr zu vergrößern 
und die Verfolgung von Sonderinterefjen zu erfchweren. Mit 
ihren Anhängern bezeichnete ſich diefe Partei ftolz als die der 
„guten Bürger“ (boni, optimates). 

Neben der Amtsmacht entwidelte fich die des Kapitals, 
Die Leute des Nittercenfus waren die Großfapitaliften. Sie 
übernahmen die meiften Finanzgefchäfte des Staates, indem fie 
für eine Baufchalfumme die Einnahmen pachteten oder gewifje 
Ausgaben zu beforgen fich verpflichteten. Unter ihrer Gewinn⸗ 
fucht litten aber fowohl die Steuerzahler, zumal in den Pro» 
binzen, al3 die Leiltungen de Staates. — Yerner fing der 
Großgrundbetrieb bereit8 an die Bauernwirtfchaft im engeren 
Staatsgebiete zu zerftören. Nicht einmal als Pächter oder 
auch nur als freier Arbeiter konnte fich der Heine Mann auf ' 
dem Lande halten, da die ftetig zunehmenden Sflavenfcharen 
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weit billigere Arbeitskräfte abgaben. In der Hauptftadt fand 
fih darum ein zahlreiches Proletariat zufammen, welches auf 
die Gnade reicher Gönner angewiefen war und diefe mit 
feiner Stimme bei Wahlen und Anträgen belohnte. Korn— 
fpenden und Spiele zogen immer größere Maffen in die 
Hauptftadt. Plinius’ Wort, daß die Tatifundien, der 
Großgrundbetrieb, Italien zu Grunde gerichtet, gilt für Land 
und Leute in gleicher Weiſe. 

Gegen Amt und Kapital richteten ſich nunmehr die Yne 
griffe der wiederum don den Volfstribunen geführten Menge. 
Indefjen wurde, jo lange äußere Kriege zur Einigkeit mahnten, 
der innere Zwiſt ohne fonderliche Erbitterung ausgetragen. 
Die wejentlichiten Erfolge waren die bedingungslofe Aners 
fennung der in den plebejifhen Tribusverſammlungen ges 287 
faßten Befchlüffe als für das ganze Volk verbindliche Gefege 
(Hortenfifches Gejes), eine Neuordnung der Centurien, m 
durch welche daS Uebergewicht der jtark zufammengefchrumpften 230 
erſten Bermögensflafje gebrochen wurde, und die Einführung en 
der geheimen Abftimmung in den VBolfsverfammlungen. Der 139 
Berarmung wehrte zunächft noch die ftetige Beſſerung der 
Staatöfinanzen, und überdies fteuerte man ihr durch Maß— 
nahmen von Fall zu Fall, jo daß man die Zeit von 367 
bis zum Ausbruche der grachhiichen Unruhen recht wohl als 
eine des inneren Friedens bezeichnen kann. 

Mit der Eroberung Korinths war Nom die Stellung 146 
ber weltbeherrichenden Großmacht gefichert. Die foziale Frage 
drängte jest um fo mehr zur Entjcheidung, als die kümmer⸗ 
lich ihr Leben friftende Maſſe des römiſchen Bolfes dabei 
das Bewußtſein ihrer politiihen Macht und Bedeutung hatte. 
Die Intereffenwirtfchaft des Amtsadels und des Kapitals war 
auf die Dauer unhaltbar. Eine ftarfe demofratifche Oppofts 
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tion fuchte die Senatsherrfchaft zu ftürzen. Wenn man aber 
den demofratifchen Staatsgedanfen wirklich zu Ende denfen, 
wenn man wirklich allen Bürgern gleichen Anteil an Roms 
Herrfcherftellung verfchaffen wollte, jo mußte jchließlid) aud) 
die vepublifanifche Staatsform fallen. in Fleiner, demofras 
tifch vegierter Staat ift nicht imftande die Zügel des Erd» 
freifes zu halten. Bielmehr mußte Einer an die Spibe 
treten, dem Senatoren und Proletarier ſich in gleicher Weife 
unterzuordnen hatten. Aber nicht der König von Nom oder 
Latium konnte folch gebietende Stellung einnehmen; ganz Italien 
mußte die Grundlage des Weltreiches bilden. Und fo finden 
wir die einfichtSvollen demofratifchen Führer, felbjt im Gegen⸗ 
fage zu der engherzigen Mafje, als Vorkämpfer der italifchen 
Bundesgenoffen in ihrem Streben nad) politifcher Gleich— 
ftellung mit dem Bororte. 

Die Gefegesmafchine war in voller Thätigfeit; aber 
ftet3 zerftörte der Sieg einer Gegenpartei, was die andere 
eben erſt aufgerichtet, oft genug mit gewaltfamer Unterdrücd- 
ung der verfafjungsmäßigen Form. Das Gejeg des älteren 

133 Gracchus führte eine Neuaufteilung des in Erbpacht gegebenen 
Staatslandes durch; den jo entftandenen freien Bauernjtand 
121 vernichtete aber furz darauf die Erlaubnis, diefe Güter zu 
veräußern, und fchlieglicd) wurde fogar das Staatsland für 
111 abgabefreies Eigentum erflärt, während man dem Proletariate 
durch Getreideſpenden Erſatz zu leiften fuchte. Die politischen 
123 Reformen des jüngeren Gracchus hatten dagegen beſſeren 
1 Beitand als die fozialen: die Magiftratur blieb durch Aus— 
dehnung de3 Provofationsrechtes auf den Bezirk militiae 
beſchränkt; im NRitterftande erhielt der Senat einen auf feine 
neuen Privilegien, bejonder8 das Gefchworenenamt, ftolzen 
Nebenbuhler,. fo daß aus den verbündeten Ständen wenigftens 
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für eine Beit Gegner wurden; und in die Befugniffe des 
Senates redete das Volk jest mehr hinein, als es ehedem 
gewagt. 

Revolution und Reaktion Löften fich in kurzen Zwifchen- 
räumen ab. In blutigem Kriege errangen ſich die Italiker 
dad Vollbürgerrecht, aber gleichzeitig ftellte Lucius Cornelius 
Sulla in Nom die Senatsherrichaft im vollen Umfang wie— 
der her. Und als er in blutigen Kämpfen die Erhebungs- 
verfuche der Demokraten unterdrüdt hatte, gab er als Dif- 
tator „zur Neuordnung des Staates" eine neue Fonfervative 
Berfaffung mit Abftellung fo manches früheren Mißbrauches, 
aber auch mit Beichränfung jo mancher alter Freiheit. 

Alle Stalifer füdlic) von Nubico und Macra wurden 
al3 römische Bürger anerkannt. — Die Bolfsfouveränität 
blieb beftehen, aber die Getreidefpenden an das Proletariat 
wurden eingejtellt. Thatfächlih wurde der Senat wieder 
der mächtigfte Faktor im Staate. Die Koften trugen die 
Amtsgewalt und die Ritterfchaft. Konfulat und Prätur 
wurden für das ordentliche Amtsiahr auf Italien bejchränft, 
wodurch ihnen thatfächlich der Heeresbefehl entzogen wurde. 
Dagegen übernahmen die geweſenen Konſuln und Prätoren 
im folgenden Sahre die Statthelterfchaft in den Provinzen. 
Die Zahl der Prätoren erhöhte Sulla auf acht und gab 
ihnen auc die Leitung der ftändigen Kriminalgerichtshöfe. 
Der Cenſur nahm er die Ergänzung des Senates. Dafür 
ordnete er die Aufnahme der von ihm auf 20 vermehrten 
Duäftoren in den Senat an. Am rückſichtsloſeſten ging 
Sulla aber gegen das VBolfstribunat vor. Sein Volks— 
tribun durfte fic) fpäterhin um ein höheres Amt bewerben; 
das nterceffionsrecht wurde duch Strafbeftimmungen für 
Mißbrauch desfelben gefchmälert, und das Recht, vor den 
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Tribus Anträge einzubringen, von der Einwilligung des 
Senates abhängig gemacht. — Auf ſtändiſchem Gebiete hob 
Sulla das Anſehen des Senates, indem er dem Ritterſtande 
die Geſchworenengerichte nahm und den Senatoren zurückgab, 
und auch das von dieſem ausgenutzte Steuerpächterſyſtem er⸗ 
ſetzte er durch unmittelbare Leiſtungen der Provinzialen an 
den Staat. 

Sulla hatte ſeine Aufgabe einſeitig als eine politiſche 
gefaßt, ohne der wirtſchaftlichen Seite gerecht zu werden. 
Das Proletariat war durch die maſſenhaften Freilaſſungen 
und Enteignungen zahlreicher, feine Lage elender als je, und 
fo kam noch zu Sullas Lebzeiten der Bau ins Wanfen. Der 
Konful Lepidus führte die Getreidefpenden wieder ein; der 
Konful Cotta gab den Tribunen wieder die höhere Aemter— 
laufbahn frei. Zwei ehemalige Sullaner vollends, En. Boms 
pejus und M. Craſſus, ftellten das Tribunat in feiner alten 
Macht und Unverantwortlichfeit wieder her. Die Geſchwo— 
renenftellen teilten fie unter Senatoren, Ritter und Aerar—⸗ 
teibunen, Vertrauensmänner der Tribus. Ihr Ziel war die 
perfönliche Machtjtellung. Pompejus zumal ftrebte Sullas 
Nachfolger zu werden. Er warf fi) zum Führer der Des 
mofraten auf, um dann wieder, al3 er fich feinem genialen 
Nebenbuhler Cäfar nicht gewachſen fühlte, feine Zuflucht bei 
der Autorität de Senates zu fuchen. Von einer weiteren 
Entwidlung der Berfaffung kann man unter folhen Um« 
ftänden nicht mehr ſprechen. Erſt die monarchifche Neuordnung 
ſchuf auf Grund der veränderten wirtjchaftlichen Rage wieder 
fefte Verhältniffe. 
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Die Staatsgewalten. 


A. Die Magiftratur, 
I. Allgemeines. 


8 9. Das Wejen der Magiftratur. 

Die öffentlichen Angelegenheiten wurden von drei Stellen 
aus geleitet, von der Beamtenfchaft (magistratus) dem 
Senate und dem Bolfe. Bollzugsgewalt hatten nur die 
Magiftrate, 

Die Magiftratur war vom Konfulate ausgegangen. 
Die große allmählich entftandene Zahl von Beamten mar 
hervorgegangen aus Abzweigungen von der Fonfularijchen Ges 
walt oder aus Erhebung von Subalternbeamten zu felb= 
ftändigen Magiftraten. Diefe Beamten hatten Befugniffe 
und Pflichten auch außerhalb ihrer befonderen Fachbezirfe. 
Ein Beamter mußte oft in derfelben Stellung und in dem= 
jelben Amtsjahre auf den Gebieten der Verwaltung, der 
Rechtspflege, des Kriegsweſens und des Kultus thätig fein. 

Man teilte die Magiftrate auch nicht nad) ihren Ge— 
fhäftzfreifen ein, fondern entweder nad) ihrem Range in 
höhere (maiores): Diktator, Konful, Prätor, Interrex, Cens 
for; und geringere (minores): Aedil, Duäfter, u. a., oder 
nad) ihrer Ständigfeit in ordentliche (ordinarii): Konful, 
Prätor, Cenſor, Aedil, Duäftor u. a., und außerordentliche 
(extraordinarii): Diktator, Interrer, Decemvirn, Triumvirn 
u.a m. 

Die Höchfte Amtsgewalt ift da8 imperium. Durd) 


26 Die Staat3gewalten. 


dieſes erlangt der Beamte das weiteite Recht zu befehlen und 
zu verbieten; er herrſcht über die Bürger befonders auf 
den Gebieten des Rechts- und Heerwefens. Im Felde (militiae) 
ging das Imperium weiter als daheim (domi). — Die auf 
ein oder mehrere Amtsgebiete (provincia) beſchränkte Voll» 
madt hieß potestas. — Das Imperium domi führten in 
der Regel die Konſuln und die Prätoren; in Notfällen wurde 
es einem Diktator, Neiteroberften oder anderen übetragen. 
Im Bezirke militiae, zu dem auch die außeritalifchen Pro- 
vinzen gehörten, konnte dasjelbe auch jedem gewefenen Beamten 
oder font hierzu befähigten Bürger durch Senats- oder Volks— 
bejchluß übertragen werden. 

Jeder höhere Beamte befaß auch Höhere Gewalt 
(maior potestas) al3 der niedere und hatte gegen ihn das— 
felbe Recht zu befehlen und zu verbieten wie gegen Privat- 
perfonen. Hieraus entwidelte fich die Rangfolge der Aemter: 
Diktator, Konſul, Interrer, Prätor, Reiteroberft, Cenfor, 
Aedil, Duäftor, niedere Beamte. Der Bolfstribun hatte nur 
ein Recht zu verbieten, dieſes aber felbjt gegen höhere Aemter, 
während er felbft nur dem Berbote eines Kollegen unterftand. 


8 10. Die VBeamtenwahl. 

Zur Belleidung eines Amtes war urjprünglich nur der 
Befi des vollen Bürgerrechtes, alfo bis zu einem 
gewiffen Zeitpunfte des Patriciates, erforderlih. Der Be: 
werber mußte feine Kandidatur geraume Zeit vor der Wahl: 
handlung dem wahlleitenden Beamten anmelden, und diefer 
entjchied nad) Prüfung der Würdigkeit über die Zulafjung. 
Gegen Zurücdweifung fonnte beim Senate Berufung ein- 
gelegt werden. Der Bewerber zeigte fi) dann in kreide— 
beftrichener Toga (toga candida) vor dem Volfe und fuchte 
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für fih Stimmung zu machen. Die ihm Begegnenden grüßte 
er, fie beim Namen anrufend, und der adelsftolze Streber 
drückte jet manche fchwielige Bauernhand. Das in Parteis 
klubs (sodalitia) organifierte Beftechungs- und Kliquenwefen 
bfühte jo üppig, daß ftrenge Geſetze mit empfindlichen 
Strafen, doch meift ohne Erfolg, dagegen einfchriiten. Selbft 
der jüngere Cato, jo gewilfenhaft er fonjt war, hielt ders 
artige Machenfchaften im Staatsintereffe für unvermeidlich). 

Eine Wiederwahl zum Konfulate durfte in älterer 
Zeit nur nach zehnjähriger Zwifchenzeit ftattfinden, ein Gebot, 
welche8 von der Not der Kriegszeiten aber nicht immer an- 
erfannt wurde. Das Geſetz des Volkstribunen 8. Billius 
(lex Villia annalis) mit fpäteren Zufaßbeftimmungen ftellte 
die Altersgrenzen und BZwifchenzeiten für ver- 
fchiedene Aemter feft. Danach war die Bedingung für die 
Duäftur eine mindeftens zehnjährige Dienftzeit im Felde; da 
der Dienfteintritt im 18. Lebensjahre erfolgte, ergiebt fich als 
Mindeftalter für jene das 28. Lebensjahr. Cicero rühmte 
fi, die kuruliſchen Aemter immer im Mindeftalter befleidet 
zu haben, und zwar war er Aedil mit 37, Prätor mit 40, 
Konful mit 43 Jahren. Das Bolfstribungt wurde gewöhn— 
lic) zwifchen Duäftur und Aedilität bekleidet. 

Die Wahl der höheren Beamten fand in den Gen 
turien-, die der niederen und außerordentlichen meift in 
den Tribusverfammlungen ftatt. Negelmäßiger Wahlleiter 
war ein KRonful. Nur für die unter der Duäftur ftehenden 
Aemter war die Wahlleitung durch einen Prätor zuläfjig. 


8 11. Die formalen Rechte, 


Nach der Verordnung eines Beamten (edietum), einem 
Geſetze im kleinen, hatte fich jeder Bürger zu richten, fo lange 
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nicht ein neues Edikt oder ein Senats- oder Volksbeſchluß 
ihm entgegentrat. Mit Schluffe des Amtsjahres trat die Ber: 
ordnung außer Kraft, wenn fie nicht vom Nachfolger auds 
drüdlich übernommen wurde. Die Beröffentlichung erfolgte 
in älterer Zeit mündlich, ſpäter meift fchriftlih. Don dem 
Edikte ift da8 Dekret zu unterjcheiden, da3 die Anwendung 
eines Geſetzes oder Ediftes auf einen Einzelfall darftellte. 

Bei Ungehorfam ftanden dem Beamten, je nad) Wang, 
Zwangsmittel (dus coörcitionis) zu Gebote. Er durfte 
Bußen (multa) bis zu 2 Schafen und 30 Rindern, fpäter 
3020 Affen, auferlegen und fie im öffentlichen Intereffe ver- 
brauchen, den Sculdigen pfänden, in Haft nehmen, 
früher ſogar aud) auspeitichen laſſen; das letztere Mittel hielt 
fid) im Amtsbezirfe militiae lange Zeit. 

Glaubte der Beamte mit feiner Gewalt nicht auszus 
reihen, jo durfte er Senat und Volk zu Rate ziehen 
(ius senatum consulendi, ius cum populo oder plebe 
agendi). Indeſſen kam die Berufung des Senates und des 
zur Abftimmung geordneten Volkes (comitia) nur den Ma» 
giftraten mit Jmperium und den Bolfstribunen zu; andere 
bedurften der Dermittelung eine Dberbeamten. Allgemein 
magiftratifches Recht war aber, daS Volk zu einer ungeordneten 
Berfammlung (contio) zu berufen, in welcher fie zum Volke 
ſprechen oder andere fprechen Lafjen konnten. 


$ 12. Die Aufpicien. 

Jeder Beamte, der eine wichtigere Amtshandlung vorzu— 
nehmen hatte, mußte ein göttliche Wahrzeichen (auspicium) 
durh Ausſchau (spectio) auf einem vieredigen geweihten 
Plag (templum) einholen. Blitz und Vogelflug waren die 
älteften. Später zog man den Hühnerfraß (ex tripudiis) 
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dor. Glückverheißend war es, wenn den Hühnern etwas von 
dem Futter aus dem Schnabel fiel; bei der Freßgier der 
- Hühner ließen fich alfo leicht günftige Vorzeichen erhalten. In 
zweifelhaften Fällen zog man weitere Zeichen, befonders Ein- 
geweideichau, zu Nate. Neben diefen erbetenen Wahrzeichen 
gab e3 noch zufällige. Diefe zu melden ftand jedem zu, und 
der Beamte entjchied mit den Sachverſtändigen über ihren 
Wert: meift galten fie als unheilvoll. 

Erhielten zwei Beamte verfchiedene Vorzeichen, jo war 
da3 ungünftige entfcheidend. Niederen Beamten wurde vers 
boten, die Amtshandlungen der Höheren durch ihre spectio 
zu ftören. Fehler bei den Aufpicien Fonnten, nachträglich 
feftgeftellt, die Amtshandlung zwar nicht rüdgängig machen, 
doc) traten an folchen Tagen gewählte Beamte freiwillig zurüd. 


8 13. Ehrenredte und Abzeichen. 

Eine Befoldung war in Rom mit der Ehre des 
Amtes unvereinbar. Selbft die KRoften, welche der Amtsaufs 
wand, befonders durd) die Spiele, erforderte, wurden nur zum 
geringften Zeile erjegt. Erſt als die Nepublif im Nieder- 
gange fich befand, fuchte man fich durch die reich ausgeftatteten 
Gejandichaftspoften und durch ergiebige Statthalterjchaften, in 
letzterem Falle auf Koften der Provinzialen, zu bereichern. 

Bis dahin hatte man es fich mit der Chrenbezeigung 
genügen laffen. Vor dem Beamten ftand jeder Bürger auf, 
auf der Straße wich er ihm aus oder ftieg vom Pferde und 
entblößte fein Haupt; felbft der Vater des betreffenden Bes 
amten machte hierin feine Ausnahme. Der niedere Beamte 
galt dem höheren gegenüber als Privatmann. In der Tracht 
waren die Furulifchen Aemter, bis zur Aedilität einſchließlich, 
befonder8_ ausgezeichnet. Ihnen gebührte die mit einem 
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Purpurftreifen verbrämte Toga (toga praetexta) und bei 
ihren Amtshandlungen der elfenbeinerne Wagenftuhl (sella 
curulis). Wer eines diefer Aemter befleidet hatte, gehörte 
der Nobilität an. Cr hatte Anſpruch auf Sig im Senate 
und auf das öffentliche Begräbnis; eine Wachsmaske bemahrte 
feine Züge der Familie zum ewigen Angedenfen auf. — Den 
Beamten, welchen das Imperium zuftand, fchritten außerdem 
Büttel (lietores) mit Rutenbündeln (fasces) vorauf, in deren 
Mitte im Amtsbezirke militiae die Beile die unumfchränfte 
Gewalt über Leben und Tod erkennen Liegen. 


8 14. Verfaſſungsmäßige Bejchranfungen. 

Die Magiftratur war als die Erbin der föniglichen Ge— 
walt eingefegt worden. In ihr follte der einheitliche Mittel- 
punft der StaatSleitung liegen; andrerſeits follte fie aber 
durch verfaffungsmäßige Beichränfungen von perfünlichen Aus- 
ſchreitungen zurüdgehalten werden. Diefe waren dreifacher Art. 

Erftend wurde die Amtsdauer auf ein Jahr herab: 
gejegt und die Wahl durch) daS Bolf eingeführt. Selbft 
wenn Neuwahlen nicht zuftande gefommen waren, durfte die 
Friſt nicht überfchritten werden. Der Tag des Amtsantrittes 
war in älterer Zeit der 15. März, fpäter der 1. Januar. 
— Außerhalb des Stadtgebietes währte das Imperium jedoch 
bis zum Eintreffen des Nachfolgers. — Berlängerung der 
Amtsdauer kam exit fpäter in Hebung, als die regelmäßigen 
Beamten nicht mehr für alle Statthalter: und Feldherrnftellen 
genügten, und diefe den abtretenden ſtädtiſchen Magiftraten 
übertragen wurden. Dieſe Beamten führten ihr Amt pro 
magistratu (pro consule, pro praetore, pro quaestore). 
— Nach feinem Nüdtritte konnte jeder Beamte für etwaige 
im Amte begangene Vergehen vor Gericht gezogen werden. 
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Zweitens wurde für das Oberamt und die meiſten 
anderen Aemter die Kollegialität durchgeführt. Wider— 
ſpruch eines an Rang gleichen Kollegen hemmte jede An- 
wendung der amtlichen Vollmacht. Diefe Hemmung (inter- 
cessio) mußte perfönlich und vor Vollendung der Handlung 
erfolgen. 

Drittens endlich wurde die höchfte Gewalt, nämlich dies 
jenige über Leib und Leben der Bürger, im Friedensbezirke 
dur die Berufung an die Bolfsverfammlung (provocatio 
ad populum) bejchränft. Auch bedeutendere Bermögenzftrafen 
wurden fpäter diefer Berufung unterworfen; und auf feines 
feiner Rechte fehen wir das Volk fo viel Wert legen als auf 
diejes oft eingefchärfte und oft erweiterte Recht. 


II. Die wichtigſten Aemter. 


8 15. Die Diktatur. 

Bei großer, den Staat von innen oder von außen be= 
drohender Gefahr wurde, um eine ftraffe einheitliche Ober— 
leitung des Ganzen herzuftellen, ein Diktator ernannt 
(dietator dieitur), der fich als Vertreter und höchſten Unter- 
beamten einen Neiteroberften (magister equitum) beftellte. 

Der Diktator wurde ftet3 zu einem beftimmten 
Zwecke ernannt, meift zur Kriegsführung (rei gerendae 
causa); außerdem kommen vor Diktatoren zur Niederwerfung 
eines Aufftandes im Bürgergebiete (seditionis sedandae 
causa), zur Vornahme von Mahlen und religiöfen Feierliche 
feiten, zur Leitung der Fefte und zur Führung krimineller 
Unterfuchungen u. a. m. Neben feinem Sonderauftrage hatte 
der Diktator die Oberleitung des geſamten Staatswejens. 
Er durfte-in die Gefchäftskreife aller anderen Beamten, felbft 
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der Konfuln, eingreifen. Celbftverjtändlich hatte er die Be— 
fugniffe der ordentlichen Oberbeamten, Berufung des Senates, 
des Bolfes, Disziplinargewalt u. ſ. w. Zribunicifche Inter- 
ceffion und auch Provokation waren anfangs felbft innerhalb 
der Stadt gegen ihn wirkungslos. Die Abzeichen waren die 
der Oberbeamten, die Zahl der Liktoren 24. 

Der Diktator wurde von den Konfuln oder von einem 
derfelben ernannt, wenn fie fich der Lage nicht gewachjen 
fühlten oder ein folder Wunſch vom Senate oder vom 
Bolfe geäußert wurde; weder der zweite Konjul noch ein 
Bolkstribun durften dies hindern. Nur nad der Schlacht 
am Trafimenifchen See ermwählten die Centurien Diktator 
und Neiteroberft. War fein Auftrag erfüllt oder fchied der 
ihn ernannt habende Beamte aus feiner Stellung, fo danfte 
der Diktator ab; längſtens aber durfte er ſechs Monate im 
Amte bleiben. Zu diefem Amte wurden meiſt bewährte Kon— 
fulare (gewefene Konfuln) berufen; auch ein im Amte be= 
findliher Magiftrat, 3. B. der zweite Konful, durfte ernannt 
werden. Als erfter Diktator gilt T. Larcius, als erfter 
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punifchen Kriege wurde fein Diktator mehr ernannt. Sulla 
und Cäfar übten ihre Macht zwar unter diefem Titel, doc) 
waren ihre Stellung und ihre Biele ganz andere al3 die der 
alten römifch-latinifchen Diktatur. 

Der Reiteroberft war ganz vom Diktator abhängig, 
auf deſſen Geheiß er auch abdanfen mußte. Die dem Dif- 
tator zuftehenden Amtshandlungen durfte er in dejjen Namen 
verrichten. An Rang und Zahl der Liftoren (6) ftand er 
dem Prätor gleih. Auch die Reiteroberften wurden meift 
aus den Konfularen, zuweilen auch aus den aktiven Beamten 
genommen. 
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8 16. Das Konfulat. 

Nach Abjchaffung der politifchen Königswürde wurde 
bie höchite ftaatliche Gewalt zwei auf Sahresfrift gewählten 
Beamten übergeben, nach deren Namen das Jahr benannt 
wurde. Wie die Oberbeamten der meilten Latinifchen Städte 
hießen fie „Herzoge“ (praetores) oder „Richter“ (iudi- 
ces), während die fpäter allein übliche Bezeichnung consules 
nur „Kollegen“ bedeutet. Jeder von beiden bejaß die 
volle Gewalt und durfte ohne Mitwiffen feines Kollegen 
Amtshandlungen vornehmen. Um Unzuträglichfeiten zu ver— 
meiden, führte jeder Konful abwechfelnd einen Monat lang 
das Amt als consul maior, während deffen der andere fi) 
weſentlich auf das Recht der Einfprache befchränfte. Das 
höchſte Abzeichen, die 12 Liktoren, kam ftreng genommen 
nur dem consul maior zu. Im Felde wechjelte der Ober— 
befehl täglih. Zog aber nur ein Konful aus oder gingen 
fie nach getrennten Kriegsfchauplägen, fo einigte man fich 
durch Verabredung oder Loſung oder ließ den Senat ent— 
fcheiden. 

Scied ein Konful vorzeitig aus dem Amte, jo beraumte 
der andere meift eine Neuwahl an, ohne jedoch dazu vers 
pflichtet zu fein; der nachgewählte hieß suffectus. Schieden 
beide Konfuln vorzeitig, jo wurde für die Neumwahlen ein 
Diktator ernannt. Lief das Amtsjahr ab, ohne daß Neu» 
wahlen zu ftande gekommen waren, jo trat das Interregnum 
der patricifchen Senatoren ein. 

Ein ſcharf gegen die anderen Magiftraturen abge» 
grenztes Amtögebiet hatten die Konfuln nidt. 
Sie durften überall durch Edikte und Anträge eingreifen und 
fi) durch) Zwangsmittel Gehorfam verfchaffen, während fie 
fraft ihrer maior potestas die Drdnungsftrafen der an= 
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deren Magiftrate, aber nicht die der Volfstribunen, aufheben 
durften. Nach Abgabe der richterlichen Befugniſſe an die 
Prätur blieben den Konſuln nur noch bejondere Fälle völfer- 
und ſakalrechtlicher Art. Auch in Kriminalfällen von öffent- 
lihem Sntereffe wurde ihnen zuweilen von Senat und Volf 
die Unterfuchung übertragen. — Civilrechtlich hatten bei 
Streitigkeiten zwifchen Privaten und dem Fiskus fie oder die 
Cenforen die Entſcheidung. Gewiſſe privatrechtliche Afte, 
Emanzipation, Freilaffung u. a. wurden gleichfalls vor den 
Konfuln vorgenommen (freiwillige Gerichtsbarkeit). 

Das militärifche Imperium der Konfuln umfaßte 
bis Sulla in erfter Reihe den Dberbefehl im Kriege. Ihr 
Gefchäft war daneben die jährliche Aushebung der vier Le— 
gionen, deren Stabsoffiziere (tribuni militum) in älterer 
Zeit von ihnen ernannt, ſpäter vom Bolfe gewählt wurden. 
Erforderte ein Krieg weitere Legionen, jo ernannte der aus: 
hebende Konful die Offiziere. — Den Krieg erflärte in 
ältefter Zeit der Konful, fpäter gefchah es, zumal bei außer- 
italifchen Feinden, durch Geſetz; der im Felde ftehende Konful 
war befugt, nad) Gutdünfen den Krieg zu erweitern, Waffen- 
ſtillſtand und Frieden zu jchliegen. Beirat jeiner Offiziere, 
fowie der vom Senate ihm beigegebenen Gejandten (legati) 
309 er in der Regel hinzu. 

In der Berwaltung befchränften fich die Konſuln auf 
die Kontrolle. Nur den öffentlichen Arbeiten, welche fonft 
zum Gefchäftsfreife der Cenſur gehörten, wendeten fie, wenn 
diefes Amt ruhte, öfter8 ihre Aufmerkſamkeit zu; verfchiedene 
Straßen und Wafferleitungen find von Konfuln angelegt. 

Die jatralen Pflichten des Königs waren zum größ- 
ten Zeile auf die Priefter übergegangen. Neben aufßeror- 
dentlichen Aufträgen auf diefem Gebiete kam den Konfuln 
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vor allem die Ausrichtung des Latinerfeſtes (feriae 
la tinae) auf dem Albanerberg zu. 


8 17. Die Brätur. 

Die Prätur war im Jahre 367 eingefeßt worden 
(ſ. S. 19). Der Prätor — bis zum Ende des erften 
punifchen Krieges gab es nur einen — war collega minor 
der Konjuln; er hatte das Imperium und Fonnte jederzeit 
zu Verrichtungen berufen werden, welche diefes vorauzfegten. 
Darum kamen ihm auch Liftoren zu, und zwar domi 
zwei, militiae ſechs. Als Sonderamt führte ev die 
bürgerlihe Rechtſprechung; meift befchränfte er ſich 
auf die Zeititellung der Streitpunfte und überließ dag weitere 
den von ihm ernannten Gefchworenen. Die Thätigfeit der 
Prätoren, die Ausbildung des Rechtes und de3 Verfahrens 
durch Defrete und Edikte, die oft von den Nachfolgern über: 
nommen wurden (edictum perpetuum tralaticium) bildet 
eine wichtige Grundlage des römischen und fo aud) unjeres 
heutigen Civilrechtes. 

Das Anwachfen der Geſchäfte führte zur Einfegung 
eine3 zweiten Prätors. Von nun an unterftanden nad) Ent— 
fcheidung des Loſes dem einen (praetor urbanus) die Prozeſſe 
unter den Bürgern, dem zweiten (pr. peregrinus) die zwi— 
ſchen Bürgern und Nichtbürgern, fowie die von Nichtbürgern 
unter einander, während die allgemein magiftratifchen Rechte 
und Pflichten beiden gemeinfam waren. Den Vorrang be= 
hielt indefjen ftetS der erftere, der auch in Abmefenheit der 
Konfuln Träger der höchften Gewalt war. 

Ein neuer Wirkungskreis erftand den Prätoren aus der 
Einihtung der Provinzen. Für die Statthalterjchaften 
von Sardinien und Sicilien wurden zwei neue Stellen ge 227 
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197 ſchaffen, zwei weitere für die beiden Spanien. Die Ver: 
teilung erfolgte durch 208. In den Provinzen hatten die 
Statthalter das volle richterliche und militäriſche Imperium. 
Gebunden waren fie nur durch das bei der Einrichtung er- 
lofjene Grundgefeg. In der Nechtfprehung waren fie auf 
die ort3üblichen, von römifcher Seite anerkannten Gejege an= 
gewiefen. Berufung gegen fie gab es nicht, nur Beſchwerde 
beim Senate nad) Ablauf ihres Amtes. 

Später wurde e3 üblich), die Statthalterfchaft den abs 
tretenden ftädtifchen Magiftraten zu übertragen, zumal man 
der Prätoven zur Leitung der ftändigen Geridhtshöfe 
für Eriminelle Vergehen (quaestiones perpetuae) benötigte, 
und jo blieben feit Sulla die von ihm auf acht, von Cäſar 
auf 16 vermehrten Prätoren während ihres ordentlichen Amts⸗ 
jahres in der Stadt. 


8 18. Die Cenſur. 

Eine3 der wichtigften und mühevollſten VBerwaltungeges 
fchäfte war die Feitftellung der Steuer: und Dienftfähigteit 
der Bürger. Die Konfuln fonnten neben Kriegführung und 
Rechtspflege diefe Aufgabe bald nicht mehr bewältigen; man 
übergab diefe daher im Jahre 445 zwei befonderen Beamten, 
den Cenforen. Da die Schäßung (census) nicht in einem 
Sahre zu erledigen war und immer längere Zeit in Geltung 
bleiben Fonnte, wurden diefe Beamten in großen Zwifchen- 
räumen, meift alle fünf Jahre, gewählt. Seit 433 blieben 
fie immer 18 Monate im Amte. 

Die Cenjoren hatten fein Imperium. Ihr Anfehen aber 
überwog felbjt da3 Fonfularifche und ihre Aufpicien durften 
auch vom Konful nicht gehemmt werden. Auch die Tribunen 
wagten felten ihr Einfpruchrecht gegen fie zu gebrauchen. 
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Die Cenſoren wurden gewöhnlich aus den angefehenften Kon— 
fularen gewählt; aud) waren aktive Beamte wählbar. Ein 
befonderer Eid verpflichtete fie zu der bei ihrem Amte bes 
ſonders wichtigen &erechtigfeit. 

Nach ihrer Wahl veröffentlichten die Genforen den Plan 
ihrer Schägung. Nach Tribus erjchienen die Bürger mit 
ihrer beweglichen Habe vor dem Amtslofale der Cenſoren, 
der villa publica auf dem Marsfeld, um vor Cenforen, 
Teibusvorftehern und anderen DVertrauensleuten ihre Angabe 
(fassio) über Perfonalftand, Dienft: und Vermögensverhält— 
niffe zu machen. Weiber, Hausfühne, Klienten, wurden durch 
das Famtilienoberhaupt vertreten. Zu den im Felde ftehenden 
Heeren wurden Schägungsfommiffare gefandt. 

Der Grundbeſitz wurde nad) feiter Norm abgefchägt, 
da3 beweglihe Gut nad) Willfür. Strafweife ftießen die 
Eenforen Bürger aus der ländlichen Tribus, d. h. aus dem 
Stande der Grundbefiger aus und veranfchlagten dafür 
deren bewegliche Habe willfürlich hoch, bis zum achtfachen des 
Wertes (tribu movere et aerarium facee); doc mußte die 
Strafe von beiden Cenforen verhängt und von ihren Nachs 
folgern beftätigt werden. So wurden Tribus und Centurien— 
liſten aufgeftelt. 

‚Eine befondere Stellung nahm Hierbei die Mufterung 
der Nitter (recognitio equitum) auf dem Forum ein. 
Den ausgedienten Rittern wurden die vom Staate gelieferten 
Pferde abgenommen; auch Läfjigfeit im Dienfte und Bes 
fcholtenheit wurden mit Entziehung des Pferdes geahndet. 
Rückſichtslos machte der alte Cato in feiner Cenfur gegen 
die vornehmen Herren hievon Gebrauch. Aus den belaffenen 
und den neuernannten wurden die 18 Nittercenturien gebildet. 
Auch der Senat wurde von den Cenforen neu zufammene 
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geſetzt (lectio senatus), wobei fie freilich in ihrer Auswahl 
durch gefegliche Vorfchriften, jo da8 Geſetz des Ovinius, ge 
bunden waren (ſ. ©. 46). 

Jeden Bürger, aus deffen privater oder amtlicher Thätig- 
feit fie Nachteiliges gehört hatten, durften fie gelegentlid) der 
Faffto zur Rede ftellen und durch eine Rüge (nota) beftrafen. 
So wurden fie zu Sittenrihtern und als foldhe ſchritten 
die Cenſoren auch durch Edifte und Kontionen gegen Unfitten, 
Luxus, ketzeriſche Philofophieen ꝛc. ein. 

Den Abſchluß des Cenſus bildete die große Sühnung 
(lustrum) auf dem Marsfelde. Reiterei und Fußvolk ſtellten 
ſich in Centurien auf. Die dem Mars geweihten Opfertiere 
Schwein, Schaf und Stier (suovetaurile) wurden dreimal 
um da8 Heer herumgeführt, und die Götter unter Gelübden 
angefleht, dem Vaterlande Gedeihen und Größe zu verleihen. 
Darauf wurde da8 Dpfer von einem Cenfor dargebract, 
unter deffen Führung das Heer zur Stadt zurüdzog. Hierauf 
legten die Cenſoren ihr Amt nieder. 

In der Finanzverwaltung übertrug man ihnen die Bers 
padhtung der Einnahmen an die Steuerpächter, den 
Berfauf von Staatsländereien u. a. m. Unter den Ausgaben 
übernahmen fie die Anlage von Straßen, Wafferleitungen 
und anderen Bauten. 

Bei dem Wachstum des Neiches wurde die perfünliche 
Einſchätzung fchlieglih undurchführbar, und bei dem Zus 
fammenftrömen der Reichtümer und Sitten des Dftens nad), 
Kom ſank das Anfehen der altmodifchen Sittenrichter. — 
Der letzte Cenſus fam 70 dv. Chr. zu Stande und wies 910000 
römische Bürger auf Die letten gewählten Cenforen waren 
Appius Claudius und 2. Piſo, die u. a. den Hiftorifer Salluft 
aus dem Senate ftießen. 
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8 19. Die Aedilität. 


Zwei Aedilen wurden urfprünglich den Tribunen als 
von der Plebs gewählte Unterbeamte beigegeben. Auch fie 
waren unverleglich wie jene. Durch die Vermehrung der 
Tribunen und fpäter durch den Ausgleich der Stände wurde 
diefe Thätigkeit der Aedilen überflüffig. Nur wenige Ob— 
liegenheiten, wie die Aufficht über das plebejifche Archiv im 
Gerestempel und die Abhaltung der plebejiichen Spiele, 
erinnerten noch in fpäterer Zeit an die urfprüngliche Natur 
des Amtes. Im wefentlichen waren fie die Vorfteher der 
hauptftädtifchen Polizei. Um dem Anwachfen der 
Geſchäfte und den Anfprüchen des Patriciates auf diejes Amt 
Rechnung zu tragen, wurde die Zahl der Aedilen verdoppelt. 
Neben den plebejifchen wurden zwei patriciſche Xedilen 
(aediles curules) gewählt, deren Geſchäftskreis derfelbe, deren 
Ehrenftellung jedoch Höher war, indem fie die Abzeichen der 
Dperbeamten trugen und Anwartfchaft auf Sit im Senate 
Hatten. Bald aber Löften ſich in diefen kuruliſchen Stellen 
Batricier und Plebejer jahrweis wechjelnd ab, bis ſchließlich 
jeder Unterfchied aufhörte. 

Jedem Aedilen unterftand ein Stadtviertel, in welchem 
er für die Sicherheit, Sittlichfeit, Verkehrsordnung, Straßen 
pflafterung, Ausbefferung öffentlicher Gebäude und Denkmäler 
zu forgen hatte. Befondere Fürforge wandten fie dem Markt: 
verfehre zu; fie wachten über die richtige Handhabung von 
Maßen und Gewichten, fie hinderten Uebervorteilung dur) 
Herauffchrauben der Preife und wucheriſche Ausbeutung. Sie 
forgten auch durch Regelung der Zufuhr dafür, daß nicht Ge⸗ 
treidemangel und Teuerung entftünde. Uebertretungen ahndeten 
fie durch Disziplinarftrafen. Auch gegen andere Bergehungen 


366 


40 Die Staatögemalten. 


fhritten fie mit Bußen ein und mußten diefe auf eingelegte 
Berufung hin vor dem Volksgerichte verteidigen. 

Da man die Aedilität |päter als Borftufe zu den höheren 
Aemtern anſah, wenn auch ihre Bekleidung nicht vom Geſetze 
gefordert war, legte man immer größere8 Gewicht auf die 
den Aedilen übertragenen Spiele, zu denen der Staat nur 
ungenügende Beihilfe leiftete (j. $ 50). 


8 20. Das Volkstribunat. 

Diefes Amt verdient weniger die Bezeichnung Obrigkeit 
als Volksvertretung. Die einzige Aufgabe der Volfs- 
tribunen (tribuni plebis) war urſprünglich der Schuß ihrer 
Standesgenofjen gegen die Willfür der patricifchen Magiftrate 
(us auxilii). Natürlich wurden diefe Anwälte nur von den 
Plebejern und nur aus ihnen gewählt. Selbft als der Stände- 
kampf längft vergefjen war, mußten Patricier, die das Tribunat 
befleiden wollten, wie Ciceros Feind P. Clodius, ſich zuvor 
von einem Plebejer adoptieren laſſen. Wahlleiter war nad) 
dem Loſe einer der abtretenden Tribune. Es war ftreng ver- 
boten, daS Amt niederzulegen, ehe die Nachfolger dasjelbe 
antreten konnten. Anfänglic) gab es zwei, fpäter fünf Volks— 
tribunen; ſchon 449 waren es ihrer zehn. Die Erhöhung 
der Zahl war fein Gewinn für die Plebs, da der Widers 
ſpruch eines Zribunen die Handlung fämtlicher Kollegen 
lahm legen fonnte. 

Das Rechtsmittel der Tribunen war die Einfprade 
(intercessio). Jede Amtshandlung eines Magiftrates als 
Richter, Bollftreder, Leiter einer Volfsverfammlung oder 
Senatsfigung mußte auf fie hin unterbrochen werden. So 
fchritten fie ein, wenn Plebejer mit Gewalt zur Schuldfnecht- 
Ichaft oder zum Kriegsdienfte herangeholt wurden. Um diefer 
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Pflicht gemügen zu können, mußten fie in der Stadt ans 
wejend fein und durften nachts ihr Haus nicht verfchließen. 
Zur Erzwingung des Gehorfams durften fie Gewalt, bis zur 
Tötung, anwender und mußten zunähft von den Xedilen, 
dann aber überhaupt von jedem Bürger unterftügt werden. 
Sie felbft waren unverleglich (sacrosancti); bei Widers 
fpruch durften fie jelbjt den Konſul in Haft nehmen laſſen. 
Schlimmere Verſtöße wurden auf frifcher That mit dem 
Tode (Sturz vom tarpejifchen Felſen) geahndet. Die Tris 
bunen waren Richter und Vollitreder. Kam e3 aber zum 
Nechtsverfahren, jo war aud) gegen ihren Spruch Berufung 
an die Centurien zuläffig. Im übrigen verhandelten fie 
nur mit der nad) Tribus einberufenen Plebs; an diefe 
brachten fie auch Geſetzesvorſchläge, die ſchließlich für das 
ganze Volk verbindlich wurden. 

Im Senate konnten fie jeden Befchluß vereiteln, indem 
fie gegen den leitenden Beamten intercedierten. Anfangs 
wohnten fie den Verhandlungen an der Thüre der Kurie auf 
ihrer Banf figend bei. Später erſt erhielten fie ihren Platz 
im Inneren des Sigungsfaales. Die Senatsbefchlüffe be— 
durften ihrer Unterzeichnung. Die Befugnis, den Senat 
felbftändig zu berufen und dafelbft Anträge zu ftellen, wurde 
ihnen erſt durch das hortenfilche Geſetz zuerfannt. 287 

Die Hauptfchranfe für die tribunicifche Interceſſion war 
das militärische Imperium. In der Stadt galt diefes nur 
in Ausnahmefällen, d. h. bei Verhängung des Belagerungs- 
zuftandes, während der Diktatur oder am Tage des Triumphes. 
Eine andere Schranfe war die Bannmeile, da das Einfchreiten 
der Tribunen perfönlich erfolgen mußte und fie fich nicht 
über den erften Meilenftein hinauswagen durften. 

Auch nach Beendigung des Ständefampfes blieben die 
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Befugniffe der Tribunen weſentlich negative, nur daß fie jtatt 
der plebejifchen Sonderintereffen jegt im allgemeinen dag 
Staatzintereffe im demofratifchen Sinne zu wahren fuchten. 
Sie bethätigten es, indem fie Magiftrate, die nach ihrem 
Dafürhalten pflichtwidrig gehandelt hatten, zur Verantwortung 
vor die Tribusverfammlung oder, wenn e8 um Tod und 
Leben ging, vor die Centuriatfomitien, zogen. In den Ber: 
handlungen des Senates empfand man ihr Eingreifen oft 
ftörend, und man traf, um nicht die laufenden Gejchäfte lahm 
legen zu laſſen, bei gewiffen Geſetzen die Beftimmung, daß 
Interceffion dagegen 3. B. gegen die Verteilung der Statt= 
halterfchaften al3 Hochverrat gelten jollte. Trotzdem war die 
Macht der Tribunen infolge ihrer Unverleglichkeit eine außer: 
ordentlich große. 

Die wichtigfte pofitive Befugnis der Tribunen blieb die 
Berufung der Plebs. Bei dem Ausfterben der patri= 
eifchen Gejchlechter machte diefe Schon im Anfange de3 zweiten 
Sahrhunderts faft die Gefamtbürgerfchaft aus. Bor diefe 
Berfammlung brachten fie Anträge politifchen, adminiftrativen, 
felbft militärischen Inhaltes, doch mußte der Senat die ver— 
faffungsmäßige Zuläffigfeit de3 Antrages begutachten. Die 
wichtigften Anträge, welche im legten Sahrhundert der Repu— 
blik die völlige Umgeftaltung des Staatswejens und jchließ- 
lid) die Aufrichtung der Monarchie zur Folge hatten, gingen 
von Tribunen aus, 

Die äußeren Abzeichen änderten fich indeffen nicht 
Weder die purpurverbrämte Toga, noch der Furulifche Stuhl, 
noch Liktoren famen jemals den Tribunen zu. Auch Edikte 
durften fie nicht erlaffen und ihre Aufpieien galten nicht als 
öffentliche. Im Nange waren fte jchließlich unter ihre ehe— 
maligen Untergebenen, die Aedilen, hinabgerüdt. 
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8 21. Die Quäſtur. 

Die Wurzel diefes Amtes liegt in den quaestores 
parrieidü, den Mordſpürern, der Königszeit. Dieſelbe Auf- 
gabe fiel ihnen in den exften Zeiten der Republik zu; fie 
ſprachen hier auch das der Berufung ans Volk unterwworfene 
Urteil. AS Unterbeamte der Konfuln, von diefen er— 
nannt, fonnten fie von diefen aber auch zu anderen Dienften 
herangezogen werden und fo übertrug man ihnen die Leber: 
wadhung des Schates und des Archives, in welchen 
die Feldzeichen, Gejeg- und Eidesurfunden und Senatsbe= 
fchlüffe aufbewahrt wurden. Seit 419 waren fie jelbjtändige 
Magiftrate und wurden von den Tribus gewählt. Ihre Zahl 
wurde auf vier erhöht, von denen zwei in der Stadt blieben, 
zwei den konſulariſchen Heeren beigegeben wurden. Die Aus» 
dehnung des Neiches machte die Vermehrung der Stellen 
notwendig. Sulla fette die Zahl auf 20 feit, Cäfar auf 40, 
Auguftus ging auf die ſullaniſche Zahl zurüd. 

Durd) die Einfegung der ftändigen Kriminalfanımern 
wurde die friminaliftifche Thätigkeit der Duäftoren eingefchränft. 
Ihre Hauptthätigfeit lag nun auf finanziellem Gebiete. Der 
Staatsicha im Saturntempel war in ihrer Hut. Sie muß— 
ten jäumige Zahler mahnen und durch Klage zur Zahlung 
zwingen. Gelbtändige Anwendung von Gemwaltmaßregeln 
wie Pfändung, Auferlegung von Geldbußen fam den Quäſtoren 
jedoch nicht zu. — Kleinere Finanzoperationen wie die Um— 
fegung von Naturalabgaben, von Kriegsbeute in bares Geld 
zum Beften der Staatsfaffe waren ihre Sache. Für die 
Auszahlungen aus dem Staatsfchage waren die ftädtiichen 
Duäftoren verantwortlich; hierbei hatten fie fic) an die An— 
weifungen de3 Senats und der Konſuln zu halten. 

Die Stellung der vier italifchen Duäftoren, die in Oſtia, 
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Cales, dem cifalpinifchen Gallien und in Lilybäum (?) ihre 
Site hatten, war viel jelbftändiger. Sie hatten die italifchen 
Bundesgenofjen an ihre Verpflichtungen gegen den „Vorort“ 
zu erinnern. Der oftienfifche hatte überdies das beſonders 
ſchwierige Amt, die Getreidezufuhr für die Hauptftadt zu regeln. 

Die meiften Duäftoren waren den Zeldherrn und Statte 
haltern beigegeben. Ihr befonderes Amt war hier wieder die 
Verwaltung der Kaffe; doc Fonnten fie aud) mit Krieges 
führung, Rechtſprechung und Verwaltung betraut werden. 
Unter bewährten Beamten und Zeldherrn, zu denen fie meift 
in ein Pietätsverhältnis traten, follten fie ſich auf diefer 
niedrigften Stufe, die jeder höher Strebende eingenommen 
haben mußte, für die fünftige Laufbahn vorbereiten. 


8 22. Die niederen Weiter, 

Unter der Duäftur ftanden einige Beamtenfollegien, bie 
durch die Volkswahl zu Magiftraten wurden. E3 wurde 
üblich, aber erft unter Auguftus Vorfchrift, vor der Quäſtur 
eines diefer Aemter, die man nach der Anzahl der vorhans 
denen Stellen als Vigintisexvirat, fpäter als Vigintivirat 
bezeichnete, zu bekleiden. Diefe Beamten waren 

1. die tresviri capitales oder nocturni. Ihr Amt 
war die Vollziehung der Hinrichtungen und die Aufficht über 
die Gefängniffe. Nachts mußten fie für Ruhe und Sichers 
beit durch Aufftellung und Kontrolle der Wachen fowie vor= 
läufige Verhaftungen forgen. Strolhe und Ruheſtörer nie— 
deren Standes ließen fie körperlich züchtigen. — In der 
Rechtspflege entſchieden fie über geringere Verbrechen, welche 
ihnen von den Prätoren überwiefen wurden; 

2) die decemviri litibus iudicandis, ein Gerichtshof, 
der ſich beſonders mit Bürgerrechts- und Freiheitsprozeſſen 
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befaßte. Sie werben fchon in den valerifch-horazifchen Gejegen 
als unverlegliche plebejiiche Beamte bezeichnet ; 

3) die praefecti Capuam Cumas, erft Beauftragte des 
frädtifchen Prätors, fpäter felbftändige Beamte, welche mit der 
Rechtſprechung in den fampanifchen Städten betraut waren. 
Auguftus hob diefes Amt auf; 

4) die tresviri monetales (aere, argento, auro flando 
feriundo) bejorgten die Prägung der im Namen de3 Senats 
zu fchlagenden Münzen; 

5) die quattuorviri viis in urbe purgandis und 

6) die duoviri viis extra urbem purgandis, von Auguftus 
aufgehoben, denen die Neinigung der Straßen innerhalb und 
außerhalb der Stadt bis zum erſten Meilenfteine oblag. 


B. Der Senat. 


8 23. Die Senatoren. 

Die für eine Republik ftaunenswerte Ständigfeit der 
römischen Einrichtungen und der römifchen Politif beruhte 
auf der- Macht und dem Anſehen des Senates. Gegen 
die Beamten nahm diefer faft diejelben Befugniffe in Ans 
fpruch, wie anderwärt3 der Monarch, während er durch die 
Bolkshoheit nicht mehr bejchränft wurde, als allenthalben 
die verfafjungsmäßige Einzelherrjchaft. 

Der Senat wurde anfangs von den Konjuln vornehm⸗ 
lid) aus den Patriciern ergänzt; den Vorzug gab man ges 
weſenen Beamten. Zu den patricifchen Senatoren (patres) 
traten Vertreter der vornehmften plebejifchen Nittergefchlechter 
(conscripti). 

Die Normalzahl der Senatoren, 300, wurde beibehalten, „. 
als das ovinifche Geſetz die Zufammenfegung des Senats 330 
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den Genforen übertrug. Diefe follten ihn „auf einen Eid 
hin“ aus allen Ständen nad) Würdigfeit zufammenfegen. 
Jeder freigeborene Römer, felbft der nach. der Freilaffung 
geborene Sohn eine3 Freigelafjenen, war ſenatsfähig. Be— 
amte, welche mindeftens die kuruliſche Aedilität be- 
Kleidet hatten, durfte aber nur bei Befcholtenheit über- 
gangen werden. As Sulla den Senat auf 600 Mit- 
glieder erhöht hatte, wurde durch die Vermehrung der Quä— 
ftoren auf 20 die regelmäßige Ergänzung jo ziemlich auf die 
Ernennung diefer befchränft. Den Volkstribunen ficherte das 
Atiniſche Geſetz der Grackhenzeit die Aufnahme. 

Die Würde war lebenslänglich; unwürdiges Verhalten 
indes ahndeten die Cenforen mit Ausſtoßung. Aud) bei Ver— 
urteilungen wurde diefe als BZufabftrafe verhängt. Unterfagt 
waren den Senatoren anrüchige Gewerbe, auch Geldgejchäfte 
und Steuerpachtungen. Als ftandesgemäß galt allein der 
Landbau. 

Die Senatoren zerfielen in Klaffen nad) den innege- 
habten Würden (consulares, praetorii, aedilicii, quaestorii), 
innerhalb deren das Alter den Rang bejtimmte. Unter den 
Konfularen hatten geweſene Diktatoren und Cenforen den 
Borrang; aus ihnen wurde gewöhnlid) der princeps senatus 
ernannt, der zuerft um jeine Anficht befragt wurde, wenn 
nicht ein defignierter Konful zugegen war. Unter gleichen 
Verhältniffen hatten die Patricier den Vorrang. Neben den 
gewefenen Beamten fanıen die „ernannten“ Senatoren (adlecti) 
wenig zur ©eltung; aud) ihre Zahl war gering, wenn nicht 
bei ©elegenheiten, wie den Neuordnungen Sullas und Cäfars, 
Mafjenernennungen ftatigefunden hatten. 

AS Abzeichen trugen die ehemaligen furulifchen Beamten 
“ einen breiten, vertikalen Streifen an der Tunika (latus elavus) 
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und den roten Senatorenfchuh (calceus senatorius), den 
fpäter auch die anderen Genatoren, aber mit ſchwarzer 
Schnürung annahmen. — Der goldene Ring kam den Senas 
toren wie den Rittern zu. Bei den öffentlichen Spielen er- 
freuten fie fic) bevorzugter Pläge. — Wichtiger noch war, 
daß Senatoren nur in Rom gerichtlich belangt werden konnten. 


8 24. Die Senatsfigungen. 

Die Berufung des Senate3 ftand allen Beamten 
mit Imperium und den DBolfstribunen zu. Der Sitzung 
mußten Wahrzeichenfchau und Opfer voraufgehen. Auf dem 
Vorum war der Sammelpla der Senatoren (senaculum), 
von dem fie Heroldsruf in das nahe Rathaus (curia Hostilia) 
entbot. Der Beamte fonnte die Senatoren auch aus ihren 
Häufern herbeiholen laſſen oder durch Edift berufen. Zum 
Erſcheinen durften fie jogar durch Geldftrafe oder Pfändung 
gezwungen werden. In ſchwierigen Zeiten mußten fie flets 
in oder bei der Stadt zu finden fein. Zur Beichlußfähigkeit, 
die auf Verlangen aud) nur eines Senator durd) Aus: 
zählung feftgeftellt werden mußte, gehörte nad) Art des Gegen— 
ftandes die Hälfte oder ein Drittel der Mitglieder. 

Wie die Curie al3 templum geweiht war, fo fanden die 
Sitzungen auch in anderen Tempeln ftatt. Seine erjte Rede 
gegen Catilina hielt Cicero im Tempel des Jupiter Stator; 
auch die Tempel des Fapitolinifchen Jupiter, der Concordia, 
de3 Caftor dienten diefem Zwecke. Unter freiem Himmel 
tagte man nur, wenn da3 Wahrzeichen gemeldet war, daß 
ein Rind mit menfhliher Stimme gefprochen. In einem 
Tempel des Marsfeldes, dem des Apollo oder der Bellona, 
verhandelte man mit fremden Gejandten oder heimfehrenden 
Feldherrn, welche die Stadtgrenze nicht überfchreiten durften. 
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Bei der Ermordung Cäſars tagte der Senat auf dem Mars⸗ 
felde in der Säulenhalle des Pompejus, weil daS neue Rat—⸗ 
haus noch nicht vollendet, daS alte jchon abgebrochen war. 

Senatsfigungen konnten an allen Tagen ftattfinden. 
Später bevorzugte man den 1. und den 13. bezw. 15. im 
Monate, die Kalenden und den. Stets trat der Senat am 
1. Januar zufammen, um den seutis der neuen Konfuln 
entgegenzunehmen. 

Zutritt zu den Siäangen hatten nur die Senatoren, 
Magiftrate und Tribunen. Auch fam es vor, daß Bürger 
oder Fremde, beſonders Gejandte, zur Vernehmung in der 
Situng vorgeführt wurden. — Die Sigungen fanden gemöhns 
lic) bei offenen Thüren ftatt; zuweilen aber wurden die ums 
berechtigten Zuhörer entfernt, und das Amtsgeheimnis über 
die Verhandlung verkündet. Die Senatoren faßen auf Bänfen, 
ihnen gegenüber die Beamten auf furulifchen oder quäftorifchen 
Stühlen. Die Tagesordnung konnte die verjchiedenften 
Gegenftände umfaſſen. Den Vorrang hatte der einberufende 
Beamte. Im übrigen gingen geiftliche Gegenftände den melts 
lichen vor. Die Behandlung gliederte fih in Referat des 
Beamten, Debatte und Abftimmung. 

‚Den Borfig führte der einberufende Beamte, der felbft 
referierte oder einen unteren Beamten damit betraute. Nach dem 
Referate konnte fofort abgeftimmt werden. Wollte aber der Bes 
amte die Meinung der Senatoren begründet hören, oder wurde 
aus ihrer Mitte die Debatte verlangt, jo fand diefe in Form 
der Umfrage ftatt. Die Senatoren, in ftrenger Rangfolge 
um ihre Anficht befragt, antworteten entweder in ausführlicherer 
Rede oder nannten Furz den Vorredner, dem fie fich anjchlöffen. 
Beamte und Zribune durften die Umfrage jederzeit unters 
brechen; Redner, die fchon gefprochen, Tonnten zu weiteren 
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Erklärungen veranlagt werden. Gejchäftsordnungsfragen, fo 
bei Unteranträgen, Zeilungsanträgen, Interceffion verwidelten 
den Gang der Verhandlung, und manches Redegefecht (alter- 
catio), befonder3 zwifchen Konful und Tribun, belebte die 
Tagung. Senatoren, welche fein Amt befleidet hatten, fonnten 
bei der Umfrage übergangen werden und nahmen nur an der 
Abftimmung teil, von deren Form, dem Auseinandertreten 
(discessio), fie jcherzweife pedarii, Füßler, genannt wurden. 
Die Abftimmung unterblieb bei Interceſſion, bei Beſchluß— 
‚unfähigfeit, oder wenn der Beamte darauf verzichtete, einen 
Befchluß der Körperfchaft herbeizuführen. 

Das Ergebnis der Abftimmung wurde aufgezeichnet. 
Die Abfaffung enthielt da3 Datum nad) Drt und Zeit, den 
Namen des Referenten, die Namen einiger Senatoren als 
Bürgen für die Nichtigkeit, den Charakter, ob es fich um 
einen verbindlichen Beſchluß (senatus consultum) oder 
um ein beratendes Gutachten (senatus auctoritas) handelte, 
und den Inhalt. Die Bekanntmachung übernahm der leitende 
Beamte. Zur Aufbewahrung wurden die Senatsaften den 
Duäftoren übergeben. — Die Interceffion der Tribunen 
war der Form nach nicht gegen den Senat, fondern gegen 
den Vorſitzenden gerichtet, der im Referate, in der Umfrage, 
in der Leitung der Abftimmung und in ihrer Bekanntmachung 
magiftratiiche Akte vollzog. 


8 25. Die Befugnifje des Senates. 

Wie in der Königszeit nahm der Senat auch in der 
Jugendzeit der Republik nur eine beratende Stellung ein. 
Die Umwandlung zu einer regierenden Körperfchaft beruhte 
auf der Ständigfeit de8 Senates gegenüber dem Wechfel der: 
Magiftratur und auf dem hohen Werte, welchen man dem: 

Bloch, Römiſche Altertumsfunde. 4 
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Rate diefer erfahrenen Männer beimaß. War ihr Nat auch 
nicht bindend, fo wuchs doch bei Zumiderhandeln die Ber: 
antwortung der Magiftrate bedeutend. Freilich genügte felbft 
ein fürmlicher Senatsbefchluß nicht, um den ihn ausführenden 
Beamten vor dem Volke zu entlaften. 

Wann die Magiftrate den Senat zu befragen oder ihm 
die Enticheidung anheimzuftellen hatten, ftand im einzelnen 
nicht feft. Man wird ihn bei feiner wichtigeren Frage über- 
gangen haben. Bon dem Gegenftande hing es ab, ob der 
Beamte nur den Nat entgegennehmen oder durch ein Gut— 
achten der Mehrheit feinen Maßnahmen größeres Gewicht 
verleihen oder durch Herbeiführung eines Beſchluſſes fi 
auf die Vollftrefung beſchränken wollte. Der Beſchluß war 
ungiltig, wenn er beftehenden Gefegen widerſprach oder wenn 
neue Gefege zu ihm in Widerfpruch traten, dagegen hob er 
widerfprechende Edikte auf. Kam durch Beſchlußunfähigkeit 
oder Interceffion ein Beſchluß nicht zu Stande, fo galt die 
Meinung der Mehrzahl immer noch als Gutachten. 

Am ruhmvolliten bethätigte fic) der Senat in der aus— 
wärtigen Politif. Bei den ehemaligen Feldherrn und 
Leitern der Politif Tag die Würde des Staates in guten 
Händen. Selten verlangte das Volk vergrößerten Anteil an 
diefen Geſchäften. Gehörte auch zur Kriegserflärung ein 
Bolfsbefhluß, fo hatte dabei doc, auch der Senat ein ge— 
wichtiges Wort mitzufprechen. Beftand zwilchen Rom und 
einem Volke fein Vertrag, fo galt es als feindlich, d. h. recht⸗ 
los, wie heut etwa ein Negerftamm, und ein Ronful oder 
Statthalter fonnte ohne weiteres den Krieg eröffnen. 

Verträge unterlagen der Zuftimmung der Centurien, der 
Senat aber übernahm die Feftfegung der Bedingungen; in 
mehr formellen Angelegenheiten, wie der Verleihung des Titels 


Die Befugniffe des Senate2. £ 51 


rex et socius atque amicus (König, Bundesgenoffe und 
Freund) ging er auch felbftändig vor. — Für den Triedens- 
ſchluß war der Feldherr nicht an den Senat gebunden; ins 
deſſen ftand ihm ein vom Senate inftruierter Beirat von zehn 
Gefandten zur Seite, dem er freiwillig großen Einfluß einräumte. 
— Der diplomatifhe Berfehr wuchs befonders durch 
die Berührung mit dem Oriente. Gefandte wurden in großer 
Anzahl empfangen und abgefchicht. Reiche Ausftattungsgelder 
wurden bewilligt, damit ihr Auftreten der Würde des Staates 
entipräche. Neben den Ausftattungsgeldern winkten reiche 
Geichenfe der fremden Fürften und ergiebige Handelsver— 
bindungen in den fernen Ländern. 

Auch die Leitung der Finanzen war Aufgabe des 
Senats. Die Konfuln durften für die ordentlichen Aus— 
gaben von den Duäftoren direft Zahlung verlangen, alle 
anderen bedurften der Genehmigung des Senated. Für. die 
außerordentlichen Ausgaben, Krieg, Triumph, Spiele, Kultus, 
Dotationen an verdiente Bürger und Fremde, wies der Senat 
die KRoften an. Gewöhnlich beftimmte der Senat aud) über 
die Einnahmen, über die Erhebung einer Steuer oder die 
Aufnahme einer Anleihe. Die von den Cenforen mit den 
Steuerpächtern abgefchloffenen Verträge unterlagen feiner Be— 
ftätigung. Er regelte ferner die Laften der unterworfenen 
und verbündeten Völfer, denen er auch ihre völferrechtliche 
Stellung anwies. Die Ausführung feiner Befchlüffe lag den 
ordentlichen Beamten und den Statthaltern ob, gegen welche 
den Betroffenen Beſchwerde an den Senat zuftand. Für die 
bewilligten Gelder durfte der Senat jederzeit Rechenschaft 
von den Beamten verlangen, begnügte ſich indes in verbäd)- 
tigen Fällen einzugreifen und ſchuldig Befundene dem Kri— 
minalhofe „für Unterfchlagung“ zu überweifen. 
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In die regelmäßige Verwaltung griff der Senat nur 
bei der jährlichen Verteilung der Gefchäftskreife ein. Bei der 
Einrichtung neuer Provinzen oder der Neuordnung vorhandener 
regelte zwar der fiegreiche Feldherr oder der Statthalter die 
Rechte und Pflichten der Unterworfenen, doch war er dabei 
an den Beirat der Abgefandten des Senates gebunden, 
Aenderungen an diefem Grundgeſetz konnte ein Nachfolger 
nur mit Zuftimmung des Senates vornehmen. Bei wichtigen 
Borkommniffen berichteten die Statthalter an den Senat und 
empfingen von ihm Weilungen. 

In der inneren Politik wandte man ſich vor Ein- 
bringung eines Antrage3 beim DVolf an den Senat um 
feine Zuftimmung. Unterblieb dies, fo fonnte der Senat ein 
folches Geſetz nur durch Feftitellung fafraler Zehler Faffieren ; 
das hiezu nötige Öutachten eines Auguren war freilich leicht 
zu haben. — Auch aus der Mitte des Senates fonnten © e- 
feßanträge geftellt werden, wenn ein Beamter diefe bei dem 
Bolfe einzubringen bereit war. 

Außerordentlidie Maßregeln veranlaßte der Senat, wenn 
das Staatswohl es erheiſchte. Durch Bitt-, Dank: und 
Sühnefeſte bewahrte er bei freudigen und traurigen Anz 
läffen dem Bolfe die Gunft der Götter. Bei Meldung uns 
günftiger Wahrzeichen jorgte er für Entführung. Auf Rat 
der fibyllinifchen Bücher führte er fremde Kulte ein, fo 
die de3 Aesculap, de3 Apollo und der Magna Mater. Andrer— 
feit8 forgte er, daß nicht das Eindringen unerlaubter Kulte 
und Philofophieen die StaatSreligion gefährde. Mit grau: 
famer Strenge unterdrüdte er den durch feine Orgien gefähr- 

186 lichen Bacchuskult in ganz Italien. 

In dringender Gefahr verhängte der Senat den Be- 

lagerungszuftand, indem er, als die Diktatur veraltet 
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war, den Konſuln oder anderen Beamten die Sorge für das 
Gemeinwohl auftrug. Die Formel: videant consules bezw. 
tribuni plebis, praetores, consulares, ne quid respublica 
detrimenti capiat (die Konfuln bezw. Volfstribunen, Prä- 
toren, Konſulare mögen fehen, daß das Vaterland feinen 
Schaden nehme), ermächtigte die Beamten zu diftatorifchen 
Gewaltmaßregeln. 

Die Nehtspflege ftand dem Senat als Körperfchaft 
nicht zu. In außerordentlichen Fällen aber wurden Kom— 
miſſionen von Senatoren mit der Unterfuchung ſchwerer Ber: 
brechen betraut. Die Füllung eines Urteils kam dem Senate 
als ſolchem in vepublifanifcher Zeit nicht zu. Im Catilina- 
rierprozeſſe handelte es fid) um eine politifche Maßregel, 
deren Unrechtmäßigfeit Cicero fpäter entgelten mußte. 

Der patricifche Beftandteil des Senates behielt gewiffe 
Sonderrehte. Erxforderlichen Falles übernahm er das Inter: 
regnum. Don ihm wurde auch die auctoritas patrum bei 
Wahlen und neuen Gefeganträgen eingeholt. Verweigert 
wurde diefe nur bei veligiöfen Bedenken und fchlieglich ſank 
fie jo zur Form herab, daß fie im Boraus erteilt wurde, 


©. Das Bolf, 


8 26. Die bürgerlichen Rechte. 

Die freien Einwohner des Staat3gebietes zerfielen in 
Bollbürger (cives, Quirites) und Inſaſſen (peregrini), 
deren Nechtsverhältniffe nach den mit ihren Heimatsorten ab- 
gefchloffenen Verträgen geregelt waren. Angehörige von 
Staaten, die in feinem DVertragsverhältnis zu Nom fanden, 
waren nicht rechtsfähig, d. h. fie fonnten ihre Intereſſen nur 
durch Vermittlung eines römischen Bürgers wahrnehmen. 
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Nömifher Bürger war, wer als Sohn eines römi— 
fchen Bürgers aus rechtmäßiger Che feine Heimat im engeren 
Staatögebiete hatte; zu diefem gehörten aber nicht die Pro- 
binzen, und der größte Teil Staliens erſt jeit dem Bundes- 
genofjenfriege. Seine Rechte als Bürger durfte jeder wahr- 
nehmen, der von den Cenſoren in die Tribuslifte eingetragen 
war. Die Angabe der Tribus als Teil des Namens ift das 
Zeichen des römijchen Bürgers: fo M. Tullius M. f. M. 
n. M. pr. Cor. Cicero: Marcus Tullius, Sohn des Marcus, 
Entel des M., Urenfel des M., aus der cornelifchen Tribus, 
Cicero. 

Das volle römifhe Bürgerrecht (ius Quiritium, 
eivitas) enthielt als wejentliche Bejtandteile: 

1) Das ius commercii, die Fähigfeit jelbftändig private 
rechtliche Abkommen zu treffen, zu faufen, zu verkaufen, zu 
entleihen, zu verleihen, zu erben und zu vererben, und hieraus 
erwachjende Anfprüche vor Gericht geltend zu machen, 

2) Das ius conubii, die Fähigkeit eine giltige Ehe 
mit einer Römerin oder mit der Angehörigen eines mit diefem 
Nechte begabten Staates in der Weife einzugehen, daß die 
Kinder das volle Bürgerrecht erbten. 

3) Das ius provocationis, da8 Recht gegen gemifje 
Urteile der Magiftrate Berufung an das Volk einzulegen. 

Neben diefen perfönlihen Rechten ftehen als 
politifcde: : 

4) Das ius suffragü, das Recht in den Volksverſamm— 
lungen mitzuftiimmen und 

5) das ius honorum, die Befähigung zu Aemtern und 
Ehrenftellungen zu gelangen. 

Nachdem die Plebejer das ius conubii und zulegt aud) 
da3 ius honorum errungen hatten, war jeder als Bürger 


Das beichränfte Necht. 55 


geborene im’ Vollbefige diefer Nechte. Nur die Hausjöhne, 
die ſich noch in der väterlichen Gewalt befanden, waren in 
ihrer Ausübung des ius commercii und de3 ius conubii 
von der väterlichen Einwilligung abhängig. Im den po» 
litiſchen Rechten dagegen waren fie unbejchränft. 

Wer nicht römischer Bürger von Geburt war, fonnte 
diefes durch) Verleihung des Bürgerrechtes werden ; felbft Frauen 
wurde diefe Ehre zu teil. Zu jeder Verleihung war ein 
Bolfsbejchluß notwendig. Siegreiche Feldherrn erhielten die 
Erlaubnis, in dem neuerworbenen Gebiete eine beftinmte 
Anzahl Einwohner mit dem Bürgerrechte zu begaben. Der 
Neuaufgenommene war bis auf das an fieie Geburt, d. h. 
Geburt al3 römischer Bürger, gefnüpfte ius honorum aller 
Rechte teilhaftig und trat in das römische Namenzfyften ein, 
indem er gewöhnlich Vor- und Geſchlechtsnamen des Bürgers 
annahm, der den Antrag zu feinen Gunften geftellt, und als 
Beinamen feinen alten Namen Hinzufügte. 

Das Bürgerrecht verlor jeder Römer, der in ein 
anderes Staatswejen übertrat. Ferner war diefer Verluſt 
mit dem rechtmäßigen Berfaufe in ausländische Sklaverei, 
etwa wegen Berfchuldung oder Nichterfcheinens bei Aushebung 
oder Schäßung verbunden. Kriegsgefangene erhielten aber 
bei etwaiger Rückkehr ihr volles Recht wieder. Mit dem 
thatfächlichen Verluft des Bürgerrechtes war auch die an Stelle 
der Todesftrafe getretene Aechtung (aqua et igni interdictio) 
verknüpft. Die politifchen Rechte, da8 ius honorum befonderz, 
fonnten auc) ftrafweife abgefprochen werden. 


8 27. Das bejchränfte Redt. 
Bei dem Wachſen des römischen Gebietes hatte man in 
der Altern Zeit die unterworfenen Stämme in die Plebs auf: 
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genommen. Später erhielten neu einverleibte Gemeinden 
zunächſt meift nur die perfönlichen Rechte, während die po= 
litiſchen Rechte nur einzelnen Perfonen oder Ständen, fo den 
capuanifchen Nittern nad) dem Latinerfriege oder den Mas 
giftraten der latinifchen Gemeinden nad) ihrer Amtsführung 
verliehen wurden. Die Angehörigen diefer minderberechtigten 
Gemeinden biegen Bürger ohne Stimmredt (cives 
sine suffragio) oder Caerites nad) der Etrusferftadt Cäre, 
deren Berhältniffe zuerft in diefer Weife geregelt wurden. 

Eine bejondere Stellung unter den auf römifchen Ge— 
biete anfälligen Fremden nahmen die verbündeten Latiner 
(socii latini nominis) ein. Ihre Stellung beruhte auf gegen- 
feitigem Vertrage; fie genofjen daS ius commercii, das ius 
conubii und vielleicht aud,) das ius provocationis. Als 
einziges und ſehr geringes politifches Necht wurde ihnen das 
Stimmrecht innerhalb einer ftädtifchen Tribus gewährt. 
Dagegen konnte der Inhaber des Tatinifchen Rechts Leichter 
in den Beſitz des römischen BürgerrechtS gelangen. 

Die freigelafjenen Sflaven (liberti) erhielten das 
Bürgerrecht mit Beſchränkungen, welche erſt bei ihren in der 
Treiheit erzeugten Söhnen (libertini) fortfielen. Da ihnen 
urſprünglich der Eintritt in das Heer verfchloffen war, 
fanden fie aud) in den enturien feine Stätte. In der 
Behandlung der Freigelaffenen verfuhren die Cenforen ziem- 
Lich willkürlich, da ein gejchriebenes Recht für ihre Anz 
ſprüche nicht beftand. Das ius honorum ging ihnen 
felbftverftändlih ab. Die volle Ausnugung der perfön- 
lihen Rechte, beſonders des ius conubii, hinderte aber 
nur das allgemeine Vorurteil; erſt in der dritten Generation 
glaubte man den Makel der unfreien Herkunft völlig getilgt. 
Die Freigelaffenen nahmen wie alle neuaufgenommenen Bürger 
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römische Namen und zwar den ihrer Freilaffer an; die zahl- 
reichen griechischen Beinamen wie Publilius Philo, Marcius 
Philippus u, a, weifen auf Herkunft von Freigelafjenen. 


8 28. Die bevorzugten Stände. 

Als ſchwachen Reſt ihrer früheren Vorrechte retteten die 
auf eine verjchwindende Minderheit zufammengefchmolzenen 
PBatricier nur einige Aeußerlichfeiten bi ans Ende der 
Republik, jo die Bekleidung verſchiedener Priefterämter, eine 
Sonderftellung im Senate und die Zulaffung zu den Kuriat- 
fomitien. 

Wichtigere Borrechte wußten fich die neuen Ariftofratieen 
des Amtes und des Kapitales, Senatoren und Ritter zu er— 
ringen. Ein Mindefteinfommen war für die Senatoren nicht 
vorgefchrieben, da fie in der Negel aus den Beamten, d. h. 
aus freier Volfswahl hervorgingen. Unbemittelten war je= 
doch die Foftfpielige Aemterlaufbahn thatſächlich verfchloffen. 
Ueber ihre Vorrechte fiehe oben ©. 46 f. 

Als Ritter galten alle, deren Vermögen den Ritter 
cenſus von 400000 Gefterzen = 70000 Mark erreichte. 
‚Sie trugen an der Tunika einen fchmalen Purpurfoum und 
den goldenen Fingerring. Bei den Spielen wurden ihnen je 
nad) der politifchen Tage bevorzugte Pläge eingeräumt und 
wieder entzogen. Rechtlich gehörten vielfach Leute dem Ritter: 
ftande an, welche gejellfchaftlich zu dem Senatorenftande ges 
zählt wurden, befonder8 die Senatorenföhne, während die 
Senatoren feit C. Gracchus nicht mehr in den Nittercenturien 
geführt werden durften. 

8 29. Die Gliederung des Volkes. 


Das Staatögebiet war in Bezirfe (tribus) geteilt. Zu 
„Beginn der Republif zählte man deren vier ftädtifche und 


241 


312 


58 Die Staatsgewalten. 


fechzehn Ländliche; ihr Zahl ftieg allmählich auf 35. Später 
wurden neuaufgenommene Bürger und Gemeinden den be= 
ftehenden Tribus zugemwiefen. Bis zur Cenfur des Appius 
Elaudius war die politifche Zugehörigkeit zu einer Tribus 
an den Grundbefig gebunden. Diefer nahm aud) die Nicht- 
anfäffigen in fie auf; doch wurden diefe furz darauf auf die 
ftädtifchen Tribus beſchränkt, in welchen, wie auch heut in 
den ftädtifchen Wahlfreifen, die Einzelftimme weniger zur 
Geltung kam. Die ftädtifhen Tribus flimmten auch nad) 
den ländlichen, und die Verfegung aus einer ländlichen in 
eine ftädtifche galt als Ehrenftrafe. 

Die Tribus waren die Grundlage für die Einſchätzung 
zur Befteuerung und Klaffeneinteilung. As Unterbeamte der 
Magiftrate bezw. Vertrauensmänner der Bevölferung waren 
hierfür die curatores tribuum, die tribuni aerari und 
centuriones thätig. 

In der Klaffeneinteilung fam allmählic) dem 
Grundbeſitze gegenüber das Gefamtvermögen immer mehr zur 
Geltung. Die Cenforen, welche die Centurienordnung 
feftzufegen hatten, richteten ſich dabei nicht nach gejeglichen 
Vorſchriften, fondern meift nad) ihrer perfönlichen politifchen 
Auffaffung. Das anfängliche Uebergewicht der erften Vermögens⸗ 


klaſſe (fe. ©. 15 und 21) wurde durch eine demofratifche 


Neuordnung gebrochen. Jede Klaffe erhielt die gleiche 
Anzahl von Centurien, nämlich 70, d. h. aus jeder Tribus 
eine der älteren und eine der jüngeren, jo daß mit den 18 
Nitter- und den fünf Proletariercenturien 373 beftanden, von 
denen freilich wegen der Entfernung von Rom und aus Mangel 
an Mitteln viele bei den Bolfsverfammlungen fehlten. 

Sn den Genturien entfprachen bis zur Einführung des 
Werbeſyſtems Wehrpfliht und Stimmredht einander, 
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fo daß auch die Strafweife dom Stimmrechte ausgefchloffenen 
Aerarier nicht zum Legionsdienfte zugelaffen wurden. 

Die alte Kurienverfaffung blieb neben den jüngeren 
Drdnungen bejtehen. Da aberihre politifche Bedeutung fehr 
geringfügig war, kümmerte man fid) wenig um fie, duldete 
in ihnen fogar Borrechte der Patrizier, und es ift zweifelhaft, 
ob alle Bürger in ihr inbegriffen waren. Nur gewiſſer 
Börmlichkeiten wegen mußten die Kurien ſelbſt beftehen 
bleiben. 


8 30. Die Volfsverfammlungen. 

Zu fcheiden find die zur Abjtimmung geordneten DVer- 
fammlungen von denen, welche nur zur Anhörung eines Vor- 
trage oder einer Verordnung berufen waren. Die legteren 
nannte man contio, die erjteren, wenn fie das ganze Volt 
umfaßten, comitia, wenn fie nur die Plebs angingen, 
concilium. 

Die feierlichften VBerfammlungen waren die Centuriat- 
fomitien, die man danach comitiatus maximus nannte. Das 
nad) Centurien verfammelte Volk hieß Heer (exerecitus), 
und die Verfammlungen leitete Fraft des militärischen Im— 
periums ein Konful, Prätor oder Diktator. Sie fanden 
außerhalb der Stadt auf dem Marsfelde ftatt. Die rote 
Kriegsfahne auf der Burg umd eine Befagung auf dem as 
niculum erinnerten an die Vorzeit, in welcher die Stadt ſtets 
eines feindlichen Meberfall3 hatte gewärtig fein müſſen. 

Drei Marfttage (nundinae), d. h. mindeftens 17 Tage, 
vor ihrem Jufammentreten wurden Termin und Tagesordnung 
befannt gegeben. 194 Tage im Jahre durften benugt werden 
(dies comitiales); Fefttage waren ausgefchloffen. Durch 
Bolfsreden auf dem Forum wurden die Bürger auf die 
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Tchwebenden Fragen vorbereitet. In der legten Nacht ftellte 
der Beamte mit einem Augur auf dem Marsfelde die Wahr: 
zeichenfchau an. Jedes elementare Ereignis galt als religiöfes 
Hindernis; auch fonft würden Regen und Gewitter eine im 
Freien tagende Verfammlung vereiteln. Zu grobem Bartei- 
unfug verführte der Brauch die Verfammlung aufzuheben, 
wenn einen Teilnehmer die Epilepfte befiel. 

Mit Tagesanbruch Ind von Burg und Mauern ein 
Signal zur Berfammlung. Auf denn Marsfelde vollzog 
ein Augur die Ladung. Das Bolf fand fid), urjprünglich 
bewaffnet, ein. Der Beamte beftieg das Tribunal und hielt 
die legte Bolfsrede. Die Abftimmung eröffnete er mit 
dem Kommando: impero, qua convenit, ad comitia cen- 
turiata, am beften mit: „Centurien formiert! Marſch!“ 
überfeßt. Das Volk ordnete fi) in einer eingefriedigten 
Hürde (ovile), an deren Stelle Cäfar einen Prachtbau, die 
Saepta Iulia, errichten ließ. Im alter Zeit ftimmten zuerft 
die Rittercenturien; fpäter wurde eine der erften Klafje als 
vorſtimmende (praerogativa) erloft. Darauf ftimmten 
die Genturien derfelben Kaffe gleichzeitig, die Handwerker 
mit der zweiten, die Spielleute mit der vierten Klaſſe. 

Die mündliche öffentliche Abftimmung durch den „Ab— 
frager“ (rogator) fam nach) und nad) ab, zuerft für die Wahlen, 
zulegt für die Hochverratsprozeffe. Man führte Stimm: 
täfelden ein, auf welhe man bei Wahlen den Namen 
ſchrieb. Bei Anträgen gab man als Zuftimmung ein Täfel- 
en mit V. R. (uti rogas), al3 Ablehnung eines mit A. 
(autiquo) ab. Bei Prozeſſen hieß A. (absolvo) Freiſprechung, 
C. (condemno) Verurteilung. Geſondert wurden die Täfel- 
hen im Amtshaufe der Cenforen, fpäter im oberen Stock— 
werfe der Säpta. Den Schluß machte die feierliche Ver- 
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fündung des Ergebniſſes (renuntiatio), für welche jede 
Centurienmehrheit al3 eine Stimme galt. 

Die Centuriatfomitien wählten die Dberbeamten, Konz 
fuln, Prätoren und Cenſoren. Giltig waren alle Stimmen, 
welche auf einen ordnungsmäßig angemeldeten und zugelafjenen 
Bewerber fielen. Die Wahl des einzelnen galt für abges 
ſchloſſen, wenn die abjolute Mehrheit der Centurien für ihn 
geſtimmt hatte. Der zuerft als gemählt Berfündete genoß 
im Kollegium befonderes Anfehen. Cicero hebt dies aus— 
drüdlic) von feiner Wahl zum Prätor hervor. 

Den Centurien fam ftet3 die Kriegserflärung und die 
Bollmadhtserteilung an die Cenforen zu. Für andere Fälle 
traten allmählic) die Tribus an ihre Stelle. — Auch die 
Rechtſprechung der Centuriatfomitien befchränfte fih auf 
die Kapitalfälle, bei welchen die Duäjtoren oder die Volks— 
tribunen als Richter erſter Inſtanz ihr Urteil verteidigten. 

Auh nad) Tribus geordnet trat das Volk zu 
beſchließenden Berfammlungen (comitia tributa) 
zufammen, meift auf dem Forum. Unter Leitung eines 
Dberbeamten wählte e3 fo die Aedilen, Duäftoren, Kriegs— 
tribunen und niedern Magiftrate. Auch Geſetzvorſchläge 
brachten die Kofuln und vor allem die Prätoren hier ein, 
wenn nicht die Centurien allein zuftändig waren. Die Be: 
fchlüffe diefer Verfammlungen hatten Geſetzeskraft wie die der 
Centuriatfomitien, und auch die Gefchäftsordnung war für 
beide fehr ähnlih. In den Zributfomitien wurde zuerft die 
geheime fchriftliche Stimmabgabe eingeführt. 

Für verfchiedene Briefterwahlen wurden in jpäter 
Beit 17 Tribus ausgeloft, welche unter Leitung des Pontifex 
maximus diefe vollzogen ; ebenfo wurde diefer felbft unter 
Vorſitz des jüngften Pontifer von den Tribus ermwählt. 
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Die nach Tribus geordneten Sonderverfammlungen de3 
Plebs hießen concilia plebis und ihre Beichlüffe plebiscita. 
Die Leitung lag den Tribunen oder den plebejiichen Aedilen 
ob. Ihre Ordnung war loderer al3 die der Komitien, da 
den Leitern die Öffentlichen Aufpieien fehlten; zufällige Wahre 
zeichen waren auch hier ftörend. Die Ladung erfolgte am 
dritten vorhergehenden Markttage. Das Volk verfammelte 
fic) meift auf dem Forum. Das Vorſtimmrecht (principium) 
hatte eine ländliche Tribus; alle anderen ftinnmten gleichzeitig. 
und das Refultat wurde in erlofter Keihenfolge verfündigt. 

In diefen Berfammlungen wurden die Tribunen und 
plebejifchen Aedilen, jpäter auch außerordentliche Beamte ge= 
wählt. Außerdem waren fie die Stätte für die tribumicifche 
oppofitionelle Gefetsgebung, erft im plebejifchen, dann im 
demofratifchen Sinne. Bon ihnen ließen fic) im Zeitalter 
der Revolution die Führer der Bewegung die außerordents 
lichen Vollmachten erteilen, welche ihnen vom Senate oder 
den wmagiftratijch geleiteten Komitien niemals erteilt worden 
wären. Die Bejchlüffe Hatten Gefetesfraft für das ganze 
Bolf; auch die anfangs erforderliche Zuftimmung des Senates 
wurde fpäter nicht mehr verlangt. — Als oberfte Inftanz 
endlich entjcheiden diefe Verſammlungen über die größeren von 
den Tribunen und plebejifchen Aedilen verhängten Geldftrafen. 

Die Ruriatfomitien traten außer zur Erledigung 
gewiſſer Gefchlechtsangelegenheiten wie Uebertritt in ein anderes 
Geſchlecht, Tejtament u. a. nur zu rein formalen Aften zu= 
fammen unter Vorfig des Pontifer Marimus oder eines 
DOberbeamten. Im ihnen wurde der Kalender befannt ges 
geben und die Verleihung des Imperiums beftätigt. In der 
Negel waren nur die Büttel der. Kurien anwefend. 
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8 31. Die Wehrpflicht. 

Das römische Heer war die zur Abwehr des Landes: 
feindes zufammengetretene Bürgerfchaft. Heerespflicht 
und Bürgerreht waren auf diefelben Perfonen 
befhränft, fo daß aud in den Centurien urfprünglich 
mit dem Ende der Heerespflicht da8 Stimmrecht erlofch. 
Die fog. fervianifche Ordnung ergibt ein Heer von 
18 600 Dann, wovon 1800 zu Pferde. Das Fußvolk zer 
fiel in vier Legionen (Leſen), zu durchſchnittlich 4200 Mann. 
Zwei Legionen, die der Jüngeren (iuniores), bildeten das 
erfte Treffen, die zwei der Aelteren (seniores) dienten zur 
Reſerve und Landesverteidigung. Die Dienftpflicht der Jün⸗ 
geren währte vom 17. Lebensjahre an 30 Jahre, die der 
Aelteren 14. Die Jüngeren mußten beim Fußvolk an mins 
deſtens 16, bei der Neiterei an 10 Feldzügen teilnehmen. 

In Zeiten der Not wurde die Zahl der Legionen ver- 
mehrt. Schon Camillus hob ſechs Legionen aus, mit Heran— 
ziehung der Xelteren und felbft von Untauglichen (causarüi). 
Bier Legionen wurden als Fonfularifches Doppelheer jährlich 
ins Feld geſchickt. Welcher Steigerung aber die Wehrfraft 
fähig war, zeigte der zweite purifche Krieg, in welchem zeit» 
weife 23 Legionen neben einander im Feld fanden. Zu 
Beginn desfelben konnte Rom ein Bürgerheer von 300 000 
Mann zu Fuß und 26000 zu Pferde und ein Bundesge- 
noffenheer von 350000 bezw. 50000 aufftellen. 

Zur Aushebung entboten die Konfuln die Pflichtigen 
nad, Tribus auf das Kapitol. Die Ausbleibenden traf Geld- 
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buße, Gefängnis, Züchtigung, ſogar Verkauf in die Sklaverei. 
Man pflegte die einzelnen Legionen aus allen Tribus gleich— 
mäßig zu befegen und auch der Tauglichfeit nad) die Leute 
gleich zu verteilen. Vom Kriegsdienfte befreite mır Armut, 
d. h. ein Vermögen unter 11000, fpäter unter 4000 As, 
Gebrechen oder Uebernahme anderer ftaatlicher Aufgaben. 
Die Aushebung galt grundfäßlicd nur für einen Yeldzug 
und für einen Zeldherrn, auf deſſen Namen aud) der Fahnens 
eid (sacramentum) geleiftet wurde. So fonnte e3 aber nur 
gehalten werden, fo lange noch der Winter den Krieg unter- 
brach. Mit der Ausdehnung des Staatsgebietes war die 
jährliche Heeresauflöfung nicht mehr vereinbar; und nun 
wurde bei Eintreffen eines neuen Feldheren im Lager diefem 
von den Soldaten feines Vorgängers der Eid geleitet. 

Neben den Ausgehobenen bildete ſich ſchon früh ein 
berufsmäßiger Soldatenftand. Ausgediente Soldaten zogen es, 
meift auf Aufforderung de3 Feldheren, vor, in Hoffnung 
auf Belohnung und Avancement länger noch bei der Fahne 
zu bleiben. In den Bürgerkviegen waren die Kapitulanten 
(evocati) den Führern ihrer perfönlichen Ergebenheit wegen 
beſonders wertvoll. 

Die allgemeine Wehrpflicht blieb formell bis in 
die Kaiſerzeit beſtehen. Die Zulaſſung zur Aemterlaufbahn 
war auch ſtets von der Ableiſtung der vorgeſchriebenen Feld- 
züge abhängig. In der That entzogen fich aber die Begüterten, 
welche nicht auf öffentliche Aemter rechneten, gern ihrer Ver- 
pflichtung, während die geſetzlich dienftfreien Proletarier ſich 
freiwillig zum Heeresdienfte meldeten. 

Marius führte für feine Feldzüge das Werbeſyſtem 
ein: Ausbebungsfommiffare durchzogen ganz Stalien, um die 
Kriegsluftigen anzuloden. Die Heere, beftanden danach faft. 
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volftändig aus Mittellofen, welche 20 Jahre, bei der Reiterei 
10 Fahre, hintereinander im Dienft blieben und darauf mit 
einem Stüde Yandes verforgt wurden. Der Eid wurde darum 
jest für die ganze Dienftzeit geleiftet. ALS auch die Mittellofen 
nicht zahlreich genug fi) zum Waffenhandwerfe drängten, hob 
man fogar in den Provinzen Legionen aus und verjchmähte 
nicht einmal Freigelaffene und Sklaven, welche durch Ber- 
leihung des Bürgerrechtes zu Legionsfoldaten erhoben wurden. 


$ 32, Die Legion und ihre Offiziere, - 

Die Unterfchiede des Bermögens famen anfangs inner 
halb der Region in Bewaffnung und Stellung zum Ausdrude 
(ſ. ©. 15), traten aber zurüd, als man die alte gefchloffene, 
gliedweile verfchiedene Phalanr in Fleinere Abteilungen auf- 
Löfte, um dem Heere befonders für unebene3 Gelände größere 
Beweglichfeit zu geben. Die Legion teilte man in drei 
Treffen, nad) dem Alter als hastati, prineipes und triarii 
gejondert. Taktiſche Einheit wurde der Manipel zu zwei 
Centurien. Jedes Treffen erhielt zehn Manipel. Die 
Centurie war in der Regel 60 Mann hastati oder principes 
oder 30 Mann triarii ftarf. Außerdem erhielt jede Centurie 
20 Mann Reihtbemwaffnete (velites), fo daß die norınale 
Legion aus je 1200 hastati, prineipes und velites und 
600 triarii, im Ganzen aus 4200 Mann beftand. Die Er: 
höhung diefer Zahl bis auf 6000 und darüber ift aber nichts 
feltenes. Die Bewaffnung war in den drei Altersflaffen die 
gleiche. Lederpanzer (lorica) bei den teicheren aud) ein Ketten: 
oder Schuppenpanzer, Beinfchienen (ocreae) langer vier- 
ediger Schild (scutum) offener Helm mit Federbuſch, das 
kurze zweifchneidige Schwert und der über ſechs Fuß lange 
MWurffpieß (pilum). Die Leichtbewaffneten dedten ſich mit 
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Rundſchild (parma) und Lederhelm (galea) und führten zum 
Angriffe das Schwert und leichtere Wurfſpieße. Re 
Zur Schlacht fanden die hastati im erften Treffen, 
im legten die triarii. - Die Manipeln — 20 Mann breit, 
6 Mann (die Triarier drei Mahn) tief, in Zwifchenräumen von 
je 20 Mann — eines hinteren Treffens dedten auf die Zwifchen- 
zäune des vorderen. " Wankten die hastati, fo zogen fie ſich 
hinter die principes zurück reichte auch deren Kraft nicht 
aus, jo griffen die kriegskundigen Triarier ein (res ad triarios 
venit). Die velites, zweigliedrige Schübenzüge, fchwärmten 
zum Beginn der Schlacht rechts und links als Plänfler aus, 
warfen ihre Speere  umd traten zum Nahkampfe hinter ihre 
Centurien zurüd: War der Feind nah genug, fo fchleuderten 
die Legionare gliederweife das Pilum und begannen den 
Schwertfampf. Die Manipulartaftif ‚blieb bis Marius; 
noch fein: unmittelbarer Vorgänger im jugurthinifchen Kriege, 
Metellus, fiegte durch fie in der Schlacht am Muthul (108). 
Marius hob alle Unterfchiede innerhalb der Legion auf. 
Die velites wurden aus der Legion verbannt und alle Ler 
gtonare erhielten gleiche Bewaffnung. . Nur die alten Namen 
hastati u. ſ. w. behielt er bei (dgl. unſere Füliliere), Die 
Legion war jest in. der Negel 6000 Mann ftark. Sie zer 
fiel in 10 Kohorten zu drei Manipel, je einem hastati, 
prineipes und triarii. Für die Schlacht wurden die Ko— 
horten zehn Mann tief, in zwei oder drei Treffen wieder in 
ſchachbrettartiger Form ’(quincunx) aufgeftellt, fo daß wanfende 
Kohorten ſich durch die Lücken des Hintertreffens zurückziehen 
konnten. — Marius gab ferner“ den Legionen filberne Adler 
als Feldzeichen, während vordem nur die Manipeln kleine 
Fähnchen, Stangen erft mit Heubündeln, fpäter mit ZTier- 
bildern, geführt hatten. Die Heinen. Feldzeichen erhielten jeßt 
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die Rohorten. Von Marius rührt wohl auch die. durgchende 
Zählung aller Legionen. 

Jeder Legion waren 300 Reiter beigegeben,, die zehn 
Schwadronen (turmae) bildeten. Die Schwadronen ftanden 
in drei Gliedern (decuriae), gejchlofjen zur Attade, ausein- 
andergezogen zum Einzellampf. "Für: diefen: begleiteten fie 
Leichtbewaffnete, die zum Marche und zur Attacke hinter dem 
Neiter aufſaßen. Die Bewaffnung beftand im zweiten Jahr— 
hunderte dv. Chr. aus dem ehernen. Küraß, ledernen Beins 
Schienen, rundem Schilde und Helm; zum Angriffe dienten 
die Lanze und das lange Schwert. In älterer Zeit waren 
die Reiter eine Kerntruppe gewejen, für. deren Mut die 
Zweifämpfe ihrer Führer zeugen. Im Neichtume erfchlaffte 
aber die alte. Kraft. Die ihnen. perfönlic) nahe ftehenden 
Feldherrn wagten nicht mit Strenge gegen fie einzufchreiten ; 
felbft der alte Cato begnügte ſich in Spanien bei einer 
Meuterei der Ritter mit einer Strafrede. Unter Ritterdienft 
(equestres .militiae) verftand man zuleßt nur die weniger 
gefahrvolle Teilnahme am Feldzuge im Stabe de3 Feldherrn, 
oder den Dienft auf Avancement zum Zribunen, während 
man den Kavalleriedienft auf. pflichtige oder gemietete Hilfs— 
völfer abwälzte; jo mußte jchon Cäfar feine treue zehnte 
Legion die Pferde der Hilfsvölfer. befteigen laffen, um zu der 
Begegnung mit Ariovift unter dem Schuge römischer Neiterei 
erfcheinen zu können. 

Den Befehl über die Legion führten je ſechs Kriegs- 
tribunen. Die 24 Tribunen für die regulären vier Les 
gionen wurden vom Volke in den allgemeinen Tributfomitien 
gewählt, die für die außerordentlichen Legionen dagegen vom 
aushebenden Feldherrn ernannt, Meift waren die Tribunen 
junge Leute, Söhne von Senatoren oder Rittern. Obwohl das 
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Geſetz die Ableiftung von 5 bezw. 10 Feldzügen vor Ans 
nahme des TribunatS vorfchrieb, gelangten Bevorzugte ſchon 
im 18. oder 20. Lebensjahre zu diefer Stellung; andrerfeits 
begleiteten auch erprobte Feldheren als Tribunen ihre weniger 
friegserfahrenen Angehörigen und Freunde in das Feld. — 
Je zwei Tribunen führten, tagweis abtvechfelnd, zwei Monate 
Lang den Befehl. Die Gefchichte des gallifchen Krieges zeigt 
aber, wie die Tribumen, die StabSoffiziere, hinter den Legaten, 
der Generalität, zurüdtraten. 

Ale FGrontoffiziere führten den Titel centurio, 
Ihr Abzeichen war der Nebftod. Jeder befehligte eine Cen- 
turie. Im Manipel ftand der Führer der rechten Centurie 
al3 der höhere (prior) über dem anderen (posterior), während 
in der Kohorte die Triarier (pili) den höchften, die Haftaten 
den legten Rang einnahmen. Die Laufbahn eines Centurionen 
begann mit dem Befehle über die zweite Haftatencenturie der 
zehnten Kohorte (decumus hastatus posterior); er verjah 
den Dienft als posterior nun in allen Manipeln bis zu den 
Triariern der erjten Kohortee Dann wurde er al3 prior 
Chef. eines Manipels, wieder bei den Haſtaten der letzten 
Kohorte anfangend, um bis zum primus pilus aufzurüden. 
Die priores der Triarier befehligten zugleich die Kohorten. 
Aeltere Centurionen genofjen befonderes Vertrauen und wurden 
oft mit den Tribunen zum SKriegsrate berufen. Die verab- 
fchiedeten Centurionen erhielten veichliche Penfionen in Ge— 
ftalt eines Landgutes, jo daß fie oft in den Ritterftand aufs 
genommen wurden. In kleineren Landftädten fpielten diefe 
penfionierten Offiziere eine tonangebende Rolle. 

Die Unteroffiziere, deren höchſter optio hieß, er— 
nannten die Centurionen. Auch unter den Gemeinen gab es 
Rangftufen, deren, praftifche Seite in Befreiung von Schanz⸗ 


Bundesgenofjen und Hilfstruppen. 69 


und Wachdienft (Gefreiter, immunis) und in höherer Löhnung 
beitand. 

Die Tegionsreiterei befehligte ein Stabsoffizier; 
unter ihm ftanden in jeder Turma drei decuriones, die durch 
optiones unterftüßt wurden. 


8 33. Bundesgenofjen und Hilfstruppen. 


Die römischen Legionen bildeten nur einen Zeil des 
Heeres. Wie bei der Unterwerfung Italiens ſtets die Form 
de3 Bundesſtaates feitgehalten wurde, fo gab man dem Heere 
das Ausfehen eines Bundesheeres. Die italifhen Bundes: 
genoffen (soecii) ftellten für den Krieg Kontingente, deren 
Art und Höhe durch Vertrag feftgefegt war. Den Gold 
zahlten die Bundesftaaten, während der Vorort die Ver— 
pflegung übernahm. Zum fonfularifchen Heere von zwei 
Legionen gehörten an Bundesgenoffen meift 10000 Mann 
zu Fuß und 1800 zu Pferde. Die Formation gaben die 
Einzelftaaten und zwar zog die Infanterie in Rohorten (z. B. 
pälignifche, marrucinifche) von 4—500 Mann aus unter 
eigenen Anführern (praefecti cohortium). 


Im Eonfularifhen Heere nahmen die Bundesgenofjen 
die Flügel ein. Jeder Flügel (ala) — ungefähr eine Legion 
ſtark — wurde von drei römischen StabSoffizieren (praefecti) 
sociorum) befehligt. Vorzüglich war die bundesgenöfftiche 
Keiterei; die campanifche beſonders war der römischen an 
Zahl wie an Güte überlegen. Die Kerntruppen der Bundes- 
genofjen, ein Fünftel der Infanterie und ein Drittel der 
Reiter, wurden al3 eine bejondere Garde für fchwierigere 
Unternehmungen ausgelefen (socii extraordinari), Nach 
Erteilung des Bürgerrechtes an alle Stalifer verfchwanden die 


70 Das Heerweſen. 


socii faſt völlig aus dem Heere; nur die Kontingente des 
diesſeitigen Galliens behielten einige Bedeutung. 
Die außeritaliſchen Unterthanen wurden nur zur 
engeren Landesverteidigung herangezogen. Später aber brachte 
es die verfeinerte Kriegsführung mit ſich, daß man beſonders 
für die Specialwaffen geeignete Kräfte, fogenannte Hilfs- 
truppen (auxilia), in. den Provinzen und fogar im Auslande 
anzumwerben juchte, fo die balearifchen Schleuderer und die 
kretifchen Bogenſchützen. Gegen die ausländifche Neiterei 
Konnte die bürgerliche im Heere fi) überhaupt nicht mehr 
halten; befonderen Auf hatten die. fpanifchen, numidischen, 
gallifchen und germanischen Reiter. Die höheren Dffizier- 
ftellen wurden mit Römern befest, während die ‚einzelne 
Schwadron meilt einen Führer ihres Stammes hatte. 


8 34. Die Heeresordnung. 


Das Heer marſchierte gewöhnlich in Kolonne (agmen). 
Den Bortrab bildete die Garde der Bundesgenofjen, als 
Hauptmacht folgten beim Zweilegionenheere ein Flügel Bundes— 
genofjen und die Legionen, hinter diefen der Train, während 
der zweite Flügel der Bundesgenoffen den Nachtrab bildete. 
Beim Rüdzuge wurde der Nachtvab entfprechend, meift durch 
die socii extraordinarü, verjtärft. 


Bei Nähe des Feindes wurde aufmarfchiert und das 
Heer rüdte in breiter Front vor (agmen quadratum). Gegen 
KReiterangriffe ſchützte man fich durch Formierung eines hohlen 
Karree, in deffen Mitte die Leichtbewaffneten und der Train 
Schus fanden. Kleinere Abteilungen bildeten in dieſem 
Valle aud) ein volles Karree (orbis) das durch Vorhalten der 
Schilde vor die Front und über die Köpfe dag Ausfehen 
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einer Schildftöte bekam (testudo). Eine dichtgeſchloſſene 
Angriffskolonne nannte man Kugel (globus), 

: Nachts bezog das Heer ein durch Wall und Graben bes 
feftigte8 Lager, welches ein Quadrat. bildete. Die Front 
feite des Lagers ſollte nad) Oſten liegen, doc) änderte man 
dies vielfach nach den Gelände, der Nähe des Feindes u. f. w. 
Parallel der Front teilte eine breite Straße (via prineipalis) 
das Lager in zwei Teile und endete in das rechte und linke 
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Hauptthor (porta principalis dextra bezw. sinistra). Der 
größere, nad) der Front liegende, enthielt die Zeltreihen 
(strigae) der Legionen und der socii ordinarii, der rückwärtige 
das Feldherinzelt, die Zelte der Generäle, StabSoffiziere und 
Elitetruppen, den Altar, den Richtplag, die Fahnen und ähns 
liches. Leichtbewaffnete, Hilfstruppen ebenfo Strafabteilungen 
lagen außerhalb; Lagerftraßen, welche auf der via principalis 
fenfredht ftanden, hießen decumani, welche ihr parallel gingen, 
cardines. Der wichtigſte decumanus halbierte daS Lager 
und endete an der Front in das Yeldherrnthor (porta prae- 
toria), andrerfeit3 in die porta decumana. 


8 35. Die technischen Waffen. 

Jedes Heer hatte ein Handwerfer>, Genie- und 
Artillerieforps unter einem vom Feldherrn ernannten 
praefectus fabrum. Die Geſchütze (tormenta) armbruft- 
ähnliche ſchwerfällige Konftruftionen, ftanden erheblich hinter 
den griechifchen zurüd. Die Hauptarten waren die cata- 
pultae, welche ihre Pfeile in faft geftredter Flugbahn ent- 
fandten, und die gröberen ballistae, aus welchen Steine und 
Balken unter einem Winfel von 45° gejchleudert wurden. 

Bejonders wichtig war diefe Truppe bei Belagerungen. 
Sie legte Brefche mit dem Sturmbode (aries), einem langen 
in einen eifernen Widderfopf endenden Balfen, oder nıit der 
Mauerſichel (falces) und den Mauerbohrern (terebrae), ſuchte 
den Mauergrund durch Aexte (dolabrae) zu untergraben und 
legte unterirdiſche Minen (cuniculi) an. Ein weiteres Mittel 
‚war durch Auffchüttung eines Dammes (agger) bis zur 
Höhe der Stadtmauer dem Gegner den Vorteil feines höheren 
Standpunftes zu entwinden. Auf diefem famen die Soldaten 
in Wandeltürmen (turres mobiles) heran und gingen auf 
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Tallbrüden auf die Mauer über. Aucd) die Legionare Hatten 
Teil am Pionierdienft wie unfere Infanterie. 

Die Belagerten fuchten diefe Vorrichtungen zu hindern. 
Den Sturmbod zertrümmerte man durch ſchwere Gefchoffe, 
oder fing ihn durch Schlingen ab. Die großen Belagerungs- 
arbeiten wurden oft durch Feuer zerftört. Gegenminen, Gegen- 
türme und Nefervemanern verecitelten fo lange als möglich) 
die Mühe des Angreifer. Diefer dedte fich feinerfeitS bei 
folchen Arbeiten duch Schugdächer von Weidengeflecht (plutei) 
Weinlauben, d. h. leichtere Holzhütten (vineae), ähnliche 
ftärfere Hütten, Scildfröten (testudines) und Mäuschen 
(museculi) genannt, welche durd) nafje Felle gegen die feind- 
lihen Brandpfeile geſchützt wurden. 


8 36. Das Soldatenleben. 

Für den Kriegsdienft ftand dem Bürger urfprünglich 
fein Anſpruch auf Entſchädigung zu. Um jedod) einer Ver: 
armung vorzubeugen, gewährten die Tribus ihren im Yelde 
ftehenden Mitgliedern eine Beihilfe. Nur die Reiter wurden 
vom Staate auf KRoften der dienftfreien Bejiger, Witwen und 
Waiſen, unterftügt. Seit dem erjten längeren Krieg, welchen 
Nom führte (gegen Veji 406), übernahm die Staatskaſſe den 
Sold. An fpäterer Zeit erhielt ein Neiter für den Tag 
einen Denar, ein Infanterift ein Drittel, ein Centurio zwei 
Drittel davon. Cäfar erhöhte den Sold auf 10 AS für 
den gemeinen Soldaten und entiprechend fir die anderen 
Kategorien. Dazu famen Beuteanteile und Triumphgefchente, 
— bis zur Höhe von 3800 Marf unter Cäfar —, jo daß 
der Kriegsdienft damals ein einträgliches Gejchäft wurde. Da- 
für follte der Soldat allerdings Waffen, Kleidung und Unters 
halt beftreiten, doch lieferte diefe Dinge der Stant zu jehr 
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billigem Preiſe, und der Unterhalt wurde ihm durch Korn—⸗ 
fpenden und Nequifitionen im Zeindeslande erleichtert. 
Der Kriegsdienft ftellte große Anforderungen an Ge— 
Ichiclichfeit und Ausdauer, mehr noch für den Marjch- als 
für den Kampf. Außer feinen Waffen trug -der  Legions- 


ſoldat noch Gepäd in Schwere von 20 Kilogramm, Proviant 
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und Schangzeug. Die Ausbildung bedingte. darum ftranıs 
men Dienft im Frieden und im Lager. Uebungen im echten, 
Schießen, Marfchieren wechjelten mit Felddienftübungen. Be— 
ſonders gepflegt wurde der Marſch bei vollftändig. feldmäßiger 
Ausrüftung. Ein fyftematisches Ererzierreglement hat, ſchon 


-Scipio Africanus ausgearbeitet. Grundſatz war auch, die 


Disziplin nicht durd) Müßiggang fich Iodern zu lafjen, und 
fo fommandierten während der Winterruhe die Feldheren, 
3. B. Flaminius, Marius, Sulla, ihre Soldaten zu nüglichen 
Beichäftigungen wie Straßen-, Ranal- und Schiffsbauten. 
Die. Soldaten. hatten: eigene Cipvil- und Strafge- 
rihtsbarkeit.. Der Feldherr und die Tribunen übten fie 
als Magiftrate für Bürger, für die Bundesgenoffen die prae- 
fecti sociorum. Auf Ungehorfam vor dem Feinde ftand die 
Todesstrafe, welche nur der Feldherr verhängen fonnte. Voll- 
ftreft wurde diefe durch die Kameraden mit Knitteln oder 
durch das Beil des Liktors. Bei Meuterei traf die Todes- 
ftrafe jeden zwangzigften oder zehnten Mann des fchuldigen 
Truppenteiles. Leichtere Strafen waren Berfürzung des 
Soldes, geringere Menage, Berfegung in eine jüngere Alters: 
Kaffe oder zu einem minder angejehenen Truppenteile (fo 
von den Legionaren zu: den velites), für Chargierte Verluſt 
der Charge. Für fchwerere Fälle gab es den Pranger, Stod- 
fchläge und Ausftogung aus dem Soldatenftande. Gegen 
Dffiziere ftand das Beftrafungsrecht allein dem Feldherrn zu. 
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Andrerfeit3 winkten dem pflichttreuen Soldaten Be— 
lohnungen. In früherer Zeit trug- jeder tüchtige Soldat 
den Marſchallſtab im ZTornifter, fpäter ftand- die Laufbahn 
nur bis zum Primipilus allen Frei. — Auszeichnungen waren: 
Befreiung von gewiffen Dienften, höhere Befoldung, Schen- 
fungen an Naturalien oder Geld, öffentliche Ehrungen. In 
einer Heeresverfammlung (contio) lobte der Dberfeldherr 
verdiente Soldaten, Dffiziere oder Abteilungen und verlieh 
ihnen Dekorationen, den Gemeinen und Centurionen Arme 
fpangen (armillae), Halsfetten (torques), Spangen (fibulae), 
und fleine Schilde (phalerae) von Gold, Silber oder auch 
Bronze, und behielt wenigjtens in fpäterer Zeit Chrenlanzen 
Ehrenfahnen und Kränze (coronae) den StabSoffizieren 
und Generälen vor. Ein Eichkranz lohnte die Errettung 
eines Bürgers (corova civica), ein Goldfranz mit Finnen 
(ec. muralis) die Erftürmung einer Mauer, ein ähnlicher die 
Eroberung eines Lagers (c. castrensis) oder eines Schiffes 
(e. navalis). Diejelbe Auszeichnung konnte öfters verliehen 
werden, und ein tapferer Centurio aus der Zeit der Decems 
virn, 8. Siccius Dentatus, hatte 22 Chrenlanzen, 25 Schilde, 
160 Armſpangen, 83 Halsfetten und 26 Kränze aufzuweifen. 
— Auch) das Heer konnte feinem Feldherrn einen Kranz, 
und zwar von Gras, für Befreiung aus gefahrvoller Lage 
zuerfennen (corona obsidionalis). 


S 37. Feldherr und Triumph. 

Der Heerbefehl war die wefentlichjte Aeußerung der 
höchſten Staatsgewalt. Er war von Könige auf die Kon: 
fuln übergegangen und blieb ihnen bis zu den Reformen 
Sullas. Bei gleichzeitiger Aufftellung mehrerer Heere er» 
hielten auch Prätoren ein Oberfommando und felbjt Privat: 
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leute, wie der ältere Scipio Africanus für den fpanifchen 
Kriegsſchauplatz. Außeritalifhe Kriege führten meijt die 
Statthalter, desen Provinz die Operationsbaſis bildete. 

Dem Feldherrn zur Seite fand eine Generalität, 
welche nicht an beftimmte Iruppenteile gebunden war: der 
Duäftor, der außer Intendanturgefchäften auch den Befehl 
über Truppendetachements übernahm, und die Legaten, 
welche der Eenat dem Feldherrn, teilweije nad) feinen Vor: 
ichlage, al8 Beirat mitgab. Diefe Legaten erfcheinen in der 
Zeit der Bürgerfkriege im Gegenſatz zu den kommandierenden 
Beamten al3 Berufsoffiziere höheren Ranges. Cäſar über- 
trug im gallifchen Kriege feinen Legaten ſowohl den Befehl 
über einzelne Legionen als auch, über die Streifforps. 

Der Feldherr ift im Kriege unumfchränfter Herrfcher. 
Seine Verträge mit dem Feinde find für das Volk verbind- 
Gh, ein Rechtsgrundfag, dem man ſich zwar vielfach durch 
das unfaubere Ausfunftsmittel der Auslieferung des Feld— 
deren an die Feinde, zu entziehen fuchte.e Gegen Soldaten 
und Offiziere hatte er unbefchränfte Gewalt, und feine Lıftoren 
führen zum Zeichen deffen die Beile im NAutenbündel. Seine 
töniglihe Gewalt war durch den roten Mantel (palu- 
damentum) gefennzeichnet; aber am deutlichiten trat fie in 
den Ehren zu tace, welche dem fiegreichen Feldherrn zu teil 
wurden. Nach einem entjcheidenden Siege riefen ihn die 
Soldaten zum imperator aus. Danffefte (supplicationes) 
ordnete der Senat in fpäterer Zeit ſchon nad) unbebeutenderen 
Siegen, wie den Ciceros in Lilicien, an. 

Die hödjite Ehre war aber der Triumph. Der fieg- 
reihe Feldherr rüdte mit feinem Heere bis vor die Stadt. 
Der Senat verfammelte fi) auf dem Marsfelde und nahm 
dort feinen Bericht entgegen, der mit der Bitte um Gewäh— 
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rung des Triumphes Schloß. Nur Feldherrn, die unter 
eigenen Aufpicien gekämpft, konnten diefer Ehre teilhaftig 
werden. Anfangs verlangte man die völlige Beendigung des 
Krieges, doch begnügte man ſich fpäter mit der Tötung von 
5000 Feinden in einer Schladht. War der Triumph be: 
willigt, fo ordnete fi) der Zug auf dem Marsfelde an einem 
Triumphbogen; er durchzog den flaminifchen Cirkus und bes 
trat die feſtlich geſchmückte Stadt durch das carmentalifche Thor. 

Der Triumphzug führte über das Belabrum, den Cirkus 
Marimus auf die eigentliche Triumphſtraße die sacra via, 
> An der Spige fehritten die Magiftrate des Jahres und die 
Senatoren; auf dieje folgten die prächtigiten Beuteftüde und 
Darftellungen des unterwworfenen Landes, Modelle der Feftungen 
und Schiffe, ferner die dem Feldherrn verliehenen Ehrenge— 
fchenfe der Provinzialen, meift goldene Kränze, deren Aemilius 
Paulus nach dem Siege über Perfeus 400 heimbrachte. 

An diefe reihten fich die Opfer des Triumphes an, die 
Siegeshefatombe von weißen Stieren und die Gefangenen, 
deren vornehmfte an diefem Tage den Tod fanden. Liktoren 
folgten nunmehr in Purpurtunifen, dent Triumphator voraus- 
ſchreitend. Diefer ftand auf einem von vier Schimmeln ge— 
zogenen Wagen in dem Gewande des capitolinifchen Juppiters, 
der goldgeftidten Purpurtunifa (tunica palmata) und der 
goldgeſtickten Purpurtoga (toga pieta). In einer Hand hielt 
er das elfenbeinerne Adlerfcepter, in der andern einen Lorbeer— 
oder Palmenzweig. Das Haupt zierte ein Xorbeerfranz ; über 
ihm hielt ein Sklave den goldenen Kranz des höchften Gottes. 
Die minderjährigen Söhne des Triumphatord jagen bei ihm 
oder auf den Pferden des Wagens. Die erwachſenen Söhne 
folgten mit den Pegaten und Kriegstribunen, auf diefe die aus 
der Sflaverei befreiten römischen Bürger in der Tracht der 
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Freigelaffenen, den. Spitzhut re) auf. reinen 
Haare. - . 
ee. Den Schluß bildete das Heer, "welches — 
und ausgelaſſene Soldatenlieder fang. Auf: dem Kapitole 
wurde, der. Lorbeerzweig im „Juppitertempel . niedergelegt und 
das Opfer dorgebracht: An. das. Opfer. ſchloß ſich das 
Feftmahl und, nad) der Größe der Beute, Beſchenkung und 
Bewirtung des Heeres und Volfes. Urſprünglich währte der 
Triumph einen Tag; fpäter dehnte er ſich auf Renee 
fo der Cäfars auf fünf Tage aus. 
Geringere Arten des Triumphe3 waren der triumphus 
navalis für einen Seefieg, der Triumph auf dem Albanerberge 
(monte Cavi) zum Tempel des Juppiter Latiaris, wenn der 
Senat den großen Triumph verſagte, oder nach kleineren 
Kriegen die ovatio, bei welcher der Feldherr zu Fuß im 
Kriegsgewande erſchien. 

838. Die Flotte. 

Der Römer war von Natur waſſerſcheu. Der alte 
Cato bedaͤuerte es lebhaft, einmal eine Reiſe zur See ge⸗ 
macht zu haben, die er auch zu Lande hätte machen fönnen, 
und die römischen Dichter, beſonders Horaz, befunden oft 
ihr Grauen vor dem naffen Elemente. Einer Fleinen Flot— 
tie bedinfte aber der Staat ſchon früh, und die älteften 
Münzen zeigen ein Schiffsvorderteil als Stadtwappen. 

Das Material wurde teilweile als Beute den befiegten 
CSeeftaaten abgenommen, fo im Jahre 338 der Volskerſtadt 
Antium, teils auf den Werften am Marsfelde (navalia) 
unter Auffiht der duoviri navales erbaut. 

Die Form der Kriegsſchiffe (naves longae) ent- 
fprach den griechischen Neihenruderern, die auch mit Gegel- 
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borrichtung verfehen waren. Neben Eın-, Zwei und Dreis 
teihenfchiffen (naves actuariae, biremes, triremes) war das 
Hauptſchiff, der Fünfreiher (quinqueremis), welcher bei 
einer Länge von 56 m, einer Breite von 6—9 m und 
einer Höhe von 10 m (davon 5 m Tiefgang) von un— 
gefähr 300 Nuderfflaven (remiges) und 50 Matrofen 
(nautae) ‚bedient wurden. 

Die Römer der republifanifchen Zeit erkannten den 
Dienft auf der Flotte nicht als voll an. Zum Matrofen- 
dienft nahm man: datum. niemals heerespflichtige Bürger, 
fondern Bundesgenofjen (socii navales), im. Notfalle aud) 
Proletarier oder Freigelaffene. Ueberhaupt liebte man, Stel— 
lung und Bemannung der Flotte den unterworfenen bezw. 
verbündeten Seeftaaten zu übertragen und fehritt nur aus— 
nahmsweife zur Bildung größerer römischer Flotten, welche 
über den Bedarf zum Heerestransporte und zur Küftendedfung 
hinausgingen. Den: Oberbefehl über die felbftändigen Kriegs— 
flotten führten in’ der Regel. Konfuln. oder Prätoren, erſt in 
den Bürgerfriegen übertrugen die Parteihäupter  diefen in 
zuweilen Ausländern, felbft Freigelafjenen. 

Die Schiffsoffiziere waren der Kapitän — 
navis) und der Steuermann (gubernator). Die Taktik des 
Seefrieges erlitt durd) die. Nömer eine große Ummälzung. 
Die überlegene Nautik ihrer punifchen Gegner erfennend, 
machten fie ſich fchon in der erſten Seeſchlacht gegen. diefe 
(261) die Erfindung von Enterhafen und Enterbrüde 
zu Nute. Das bis dahin übliche Manöver, das Fahrzeug 
de3 Gegners in den Grund zu bohren, wurde durch den 
Männernahfampf erfegt, zu welchem Zwecke auch die Zahl 
der Kämpfer für den Fünfreiher von 50 auf 120 erhöht wurde. 
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8 39. Die bürgerlichen Rechtsgrundſätze. 


Das Civilreht galt nur für Bürger. Die In— 
faffen wurden nad) bejonderem Nechte behandelt, während 
Fremde, mit deren Heimat Verträge nicht beftanden, überhaupt 
rechtlos waren. Das. Civilvecht,. auf dem Gefege der zwölf 
Tafeln und feiner Ausbildung im prätorifchen Edift beruhend, 
wurde mit ftrengftem Anjchluffe an den Buchjtaben gehandhabt 
(ius civile, strictum), 

Nehtsmündige Perfon (caput) war niemand, der in 
hausväterlicher Gewalt ftand. Der Hauspater (pater 
familias) verfügte unumfchränft über feine Angehörigen, 
die Gattin, die Kinder und die Sklaven, ebenjo über alles, 
was diefe erwarben, wenn er ihnen nicht ein Sondereigentunt 
(peculium) zu erwerben gejtattete. Er war aud, Herr über 
Leben und Tod. Gebrecjlihe Söhne und Töchter, außer der 
älteften,- durfte er töten oder ausfegen, wenn fünf Zeugen das 
Gebrechen bezw. das Gefchlecht feftgeftellt hatten. Auch ver=- 
faufen durfte der Hausvater feine Kinder; der Sohn fiel 
fogar, wenn er freigelaffen wurde, in die väterlihe Gewalt 
zurüd. Erſt nad) der dritten Freilaffung war er fein eigener 
Herr (sul juris), und dreimaliger Scheinverfauf wurde darum 
die Form der Cmancipation aus der väterlichen Gewalt. 
Ueber da3 Eigentum verfügte der Hausvater frei. Weiber 
und Unmündige bedurften ftet3 eines Vormundes, welcher 
der Bater, Gatte, Bruder, Sohn, ein fonftiger Verwandter 
oder auch ein letztwillig eingefegter Fremder fein konnte. 
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Das Vermögen zerfiel in feites und bewegliches Gut 
Zu erfterem (res mancipi) vechneie man den Landbeſitz, die 
Weg-, Trift- und andere Gerechtigkeiten, das Wirtſchafts⸗ 
inventar, Sklaven und: Jochtiern; res hs mäncivl, waren: 
ausländischer Grundbeſitz Deren die defchnittene Ernte, 
Hausgeräte, Geld, Kleider u. e 18 Dei. ‚&igentum3= 
wechfel war bei den res aha an umftändliche Formeln 
gelnüpft, deren buchitäbliche Erfüllung allein zur Einflagung 
berechtigte. Gegenftände, welche man ein Jahr — bei 
Grundbefig zwei Jahre — im Beſitz Hatte, ohne daß ein 
anderer diefen beftritt, galten al8 Eigentum. 

Das Darlehen wurde in der Form des Kaufes abges 
fchloffen. Der verpfändete egenftand galt als Eigentum 
des Gläubigers, dejfen guter Wille e8 war, wenn er ihn 
dem Schuldner zur Benugung überließ. Konnte der Schuldner 
einen verpfändbaren Gegenftand nicht bieten, jo verfaufte er 
fich jelbft dem Gläubiger, der ihn bei Zahlungsunfähigfeit 
von rechtswegen töten, in ausländiiche Sklaverei verfaufen 
oder auch als bürgerlich freien Knecht behandeln konnte. 

Auch Eigentumsverbrechen wie Sachbeſchädigung, Raub, 
Diebftahl wurden im Civilprozeſſe erledigt. Der ertappte 
Dieb hatte daS vierfache, der fpäter entdedte das doppelte 
de3 entwandten Gegenftandes zu erlegen. Selbſt für Be— 
leidigung und Körperverlegung gab es nur civilrechtliche Ge— 
nugthuung, anfangs in Zufügung der gleichen Unbill, ſpäter 
in einer angemeffenen Geldentjchädigung beftehend. 

Das ftrenge Recht wurde allmählich gemildert durch das 
Eindringen des auf Billigfeit beruhenden Völkerrechtes 
(ius gentium, aequum). Anfangs nur für die In— 
ſaſſen im Berfehre unter einander und mit Bürgern im Ge— 
brauche, zogen es fpäter auch diefe im gegenfeitigen Verfehre 
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feiner billigeren Grundfäge und feiner leichteren Handhabung 
wegen vor. Die Ausbildung diefes Rechtes vollzog ſich in 
den Edikten ber beiden zuſtundigen Bann (ſ. S. 35). 


er Das Berfähren. 

Die Rechtſprechung tar’ eine Machtäußerung des Im— 
periums. Seit 367 beftand für fie die Prätur. Die Prä- 
toren führten inde8 nur die einleitende Vorunterfuchung 
(Verfahren in iure) und gaben die Sache mit genauen Anz 
weifungen zur weiteren Unterfuchung und Entfcheidung (Ber- 
fahren in iudicio) an die Geſchworenen. An den Gericht3- 
tagen (dies fasti) mußte der Prätor bis Sonnenuntergang 
für rechtfuchende Bürger zur Berfügung ftehen. Die Zeiten 
der Ernte und der Weinfefe galten als Ferien. Nach dem 
Staliferfriege reichte die prätorifche an Nom gebundene Recht: 
fpredjung nicht mehr aus; die Landftädte erhielten in gewiſſen 
Grenzen eigene Civil- wie auch Strafgerichtsbarfeit, für 
welche fie die Beamten felbft wählten. 

Die Einleitung des Verfahrens beftand lange in genau 
einzuhaltenden fymbolifchen „Handlungen“ (Aftionenprogeß), 
welche an die mehr oder minder gewaltfame Selbithilfe der 
Dorzeit erinnerten. Der Kläger führte den Bellagten, 
nötigenfalls mit Gewalt, vor, und der Prozeß wurde über 
die „Handlung“, nicht den Streitgegenftand geführt; bei dem 
Heinften Formfehler war die Klage hinfällig. Am gebräud)- 
lichſten war das sacramentum. Beide Parteien festen 
einen Einſatz, welchen der Gewinner des Prozeſſes zurüd- 
erhielt, der Berlierer aber den Prieftern für Opfer über: 
laffen mußte. Die Handauflegung (manus iniectio) auf 
den Schuldner und die Pfandnahme (pignoris capio) 
erinnerten an rohere Bräuche, die Erbittung eines Schieds— 
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manne3 (iudieis postulatio) oder die Vorforderung vor 
einen foldhen (condictio) an geerdnetere Zuftände. Die 
läftigen Formeln wurden durd) die äbutifche Reform be— 
fchränft. Der Prätor formulierte den Prozeß in beftimmten 
ragen, welche er den Richtern zur Beantwortung übergab 
(Formularprozeß). 

Hatte der Prätor den Klagegrund nad) einem beftinmten 
Geſetzes- oder Ediktesparagraphen als vorliegend anerfannt, fo 
fonnte er bei ganz klarer Sachlage ohne weiteres entjcheiden. 
Meift jtellte er aber nur den Wert des ftreitigen Gegenftandes 
fejt, während er die Entjcheidung in einziger Inſtanz unter Bor- 
legung ftrifter Fragen einem Einzelvichter oder einem Kollegium 
von drei oder fünf Gefchworenen übertrug, Die Lifte der 
Gefchworenen wurde in jedem Jahre vom Prätor neu auf: 
geſtellt. Bis EC. Gracchus waren es ftetS Senatoren ge- 
weſen, von Gracchus bis Sulla Nitter, darauf wieder Sena- 
toren, feit 70 zu gleichen Zeilen Senatoren, Ritter und 
Aerartribunen. Ihre Pflicht war, die Fragen des Prätors 
zu beantworten, wobei fie fich vecht3fundigen Beiſtandes be= 
dienen durften. Sie ftimmten mittels kleiner Täfelchen, auf 
weldhe fie ein A. (Freiſprechung), O. (Berurteilung) oder 
N.L. (non liquet Stimmenthaltung) einfragten (f. ©. 60). 

MWeigerte der Verlierer den Gehorfam, fo mußte aufs 
neue der Prozekweg (actio iudicati) betreten werden. Die 
Bollftrefung nad) diefem erfolgte entweder auf Grund des 
alten Schuldrechtes (ſ. S. 81) oder es wurde der Gläubiger 
in da3 Befistum des Schuldner3 eingeführt, aus welchem er 
ſich, nötigenfalles durch Verkauf, bezahlt machen durfte. 

Eine befondere Form der Gefchworenengerichte war das 
Gentumpiralgeriht. Der Prätor wählte hiefür aus 
jeder Tribus drei Gefchworene, wenn es ſich um die Ent- 


123 
96 


84 Die Rechtspflege. 


ſcheidung grundfäglicher Fragen und die Schaffung von Prä- 
cedenzfällen handelte. Beſonders wird dieſes Gericht für 
Erbſchaftsprozeſſe hervorgehoben. 


8 41. Das Strafrecht und das Strafverfahren. 

Das Strafreht war nicht fo fyftematifch ausgebildet 
wie das Privatrecht, und das Verfahren weniger einheitlich. 
Der Staat ſchritt ein, wenn feine Eriftenz angegriffen er- 
fchien. Jede Mißachtung der Gefege und Edifte war 
von Leibes- oder Vermögenzftrafen gefolgt, deren Vollziehung 
den Beamten ohne weitere oblag, bis das Berufungsrecht 
(provocatio ad populum) eine höhere Inſtanz ſchuf. — 
Doch aud) die Schädigung don Privatperfonen 
ahndete der Staat, wenn durd) ihre Schwere das Sicherheits— 
gefühl beunruhigt war. Mord, Brandftiftung, Unzuct, 
Bauberei galten jchon in der Königszeit al3 Verbrechen gegen 
den Staat, während Blutrache und Wergeld unbekannt waren. 

Das Verfahren in Kriminalfällen war ein dreifaches: 

1) Das fummarifche Berfahren der tresviri capi- 
tales. &emeine Verbrecher unfreien oder niedrigen Standes, 
auf frifcher That ertappt, wurden fofort gebührend, felbft mit 
Züchtigung und Hinrichtung ohne Berufung, beftraft. 
Gegen Bornehme, d. h. Senatoren, Ritter und fonft ans 
gejehene Bürger war dieſes Verfahren nicht ftatthaft. 

2) Der magiftratifhe Provofationsprozeß. Ein 
Beamter verhängte eine Leibes- oder höhere Geldftrafe über 
einen Bürger; der Verurteilte appellierte an daS Volk, vor 
welchem dann der Beamte feinen Sprud) verteidigte. Dieſes 
Berfahren fand ftatt bei Berurteilung zum Tode und zu 
Geldftrafen über 3020 As; im erfteren Falle entfchieden die 
Genturien, im lebteren die Tribus. 
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3) Der Quäſtionenprozeß, der Flaffifche Straf: 
prozeß. In gewilfen Fällen feste der Senat, meift auf 
Boltsbefchluß, Ausnahmehöfe (quaestiones extraordinariae) 
ein, die außerordentliche Verbrechen unterfuhen und ohne 
Provokation laburteilen follten. Oft hatten diefe Prozefje 
politifchen Hintergrund; berüchtigte Beifpiele find die Baccha— 
nalien- und die Örackhanerprozeffe. Später feste man in 
derjelben Art ftändige Gerichtshöfe ein (quaestiones per- 
petuae) zuerjt für Erpreffungsprozeffe (de repetundis) gegen 
habgierige Provinzialbeamte und Steuerpächter (calpurnifches 
Geſetz). Weitere folgten — meift unter Sulla — für Mord 
(inter sicarios und de veneficiis), Fälſchung und Meineid 
(de falsis), Amtserfchleihung (de ambitu), Unterfchleif (de 
peculatu), Hochverrat (de maiestate), Beleidigung und Miß- 
handlung (de vi). Die Höfe fanden unter Leitung eines 
Prätors oder eines ehemaligen Aedilen. Die Richter ente 
nahm man derſelben Lifte wie die für Civilprozeſſe. 

Die Erhebung der Klage war Chrenrecht jedes 
Bürgers. : AS Ankläger eröffneten junge Streber vielfach) 
ihre politifche Laufbahn. Der vierte Teil der Strafe oder 
des eingezogenen Vermögens winfte als Lohn. Darum war 
aber berufsmäßiges Anflagen verpönt und ein auf die Stirn 
gebranntes K (calumniator, Verleumder) Fennzeichnete den 
böswilligen Syfophanten. — Der oder die Anfläger erfuchten 
den Leiter der Duäftion die Klage zu: geftatten. Wer zur 
Klage berechtigt, wurde im Streitfalle durch ein Borverfahren 
(divinatio) entjchieden. Hierauf prüfte der Vorfigende die Zu— 
Yäffigfeit der Klage und erjt dann lud er den Angeklagten vor. 

Inder Berhandlung wurden durch Vorſchlag und 
Verwerfung zuerft die Gefhworenen gewählt, und darauf 
der. Belaftungs- bezw. Entlaftungsbeweis angetreten. Außer 


168 
133 


146 


204 


86 Die Nechtöpflege. 


Beftehung war jedes Mittel die Nichter zu gewinnen er= 
laubt. Der Angeklagte erjchien in Trauer, begleitet von 
Tamilie und Freunden, und legte Leumundszeugniſſe aus 
allen Winkeln des Keiches vor. Der Kläger fuchte alles 
Schlechte aus dent privaten und öffentlichen Leben des Gegners 
heraus, verlangte feine Gefchäftsbücher u. a. m. Die Gipfel- 
punfte waren die Plaidoyers der Anwälte. Wie Ciceros 
Reden zeigen, jah man auch hier wenig auf Sachlichkeit. In 
der Regel waren die Anwälte Freunde der Parteien, die 
feinen Lohn ihrer Thätigfeit beanfpruchten. Das cincifche 
Geſetz verbot ihnen fogar die Annahme von Bezahlung; doch 
konnte es nicht hindern, daß fich der Angeklagte durch ein 
freiwilliges Geſchenk feinem Anwalte erfenntlich zeigte, jo 


Verres dem Hortenfins durch einen Koftbaren Ring. — Nad) 


den Reden ftimmten die Richter auf ihren Eid mit A., C. 
oder N. L. und ſetzten außer der Strafe nod) die etwaige 
Entihädigungsfumme feit; der Vorfigende ftimmte nicht mit. 

Die Strafen waren anfangs nur Lebens- oder Geld- 
ftrafe. Für erftere reicht die Berufung bis in die ältefte Zeit 
zurüd. Der Betätigung des Todesurteiles durd) das Bolt 
entzog ſich der Angeklagte leicht durch freiwillige Verbannung, 
da er fich meift bis zur Abftimmung der entcheidenden Cen— 
turie auf freiem Fuße befand. — Bollzogen wurde die Todes 
ftrafe durch Enthauptung nad) voraufgegangener Stäupung 
fraft des Imperiums, durch Abjturz vom tarpejifchen Felſen 
für Feinde der Plebs und gemeine Verbrecher; die Exdroffelung 
im Kerker 3. B. gegen die atilinarier war ein Not- 
behelf. — Die Geldftrafe follte nicht größer fein als die 
Hälfte des Vermögens; doc, wurde beim Todesurteil und bei 
Achtung das Gejamtvermögen eingezogen, wodurd) auch die 
unter väterlicher Gewalt ftehenden Söhne des Berurteilten 
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ihre Habe einbüßten. — Die Verbannung als Strafe 
traf nur die Amtserfchleihung. Um aber nicht im Duäftionen- 
prozeffe immer wieder die faft nie vollzogene Todesſtrafe zu 
verhängen, erfegte man fie duch Aechtung (aqua et igni 
interdictio); der Berurteilte wurde friedlos im Bürgergebiete. 


Das Finanzweſen. 


8 42. Die Maße und Gewidte, 

Die Italiker, 3. B. die osfifch-fabellifchen Völker, zählten 
nad) dem Decimalfyfteme. Die Römer legten, der Zeit- 
meſſung folgend, die Zwölfteilung zu Grunde. Die ganze 
Einheit nannten fie as, als Zahlzeichen I. Als As kann 
jeder beliebige, zur Teilung oder Vervielfältigung beftimmte 
Gegenftand bezeichnet werden, ein Befigtum, eine Erbſchaft 
u. a. Das Zwölftel des Aſſes war die uncia, und ihre 
Bielfahen hießen allgemein sextans (2), quadrans (3), 
triens (4), quincunx (5), semis (6), septunx (7), bes 
(8), dodrans (9), dextans (10), deunx (11). Den Doppel» 
a3 nannte man dipondius, das 2'/,fache sestertius („dritt- 
halb“), das Achtel sescunx. Auch die Unze wurde nad) dem 
Duodecimaliyften geteilt; von Wichtigkeit ift ihr Sechſtel 
(sextula) und Vierundzwanzigftel (scrip(tJulum = '/,,, U8). 

Auf dem Kapitole wurden Normalmaße aufvewahrt 
unter Obhut der Aedilen, welche auch für ihre richtige Hand» 
habung im Berfehre zu forgen hatten. Das Längenmaß 
beruhte wie allenthalben auf dem menſchlichen Fuße, 
den man in Rom 296 Millimeter lang annahm, 21 mm 
größer als bei den oskiſchen Völferfchaften. Neben der Zwölf: 
teilung zerlegte man ihn in vier Handbreiten (palmus) zu 
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vier. Fingern (digitus). Als größere Bruchteile famen der 
palmipes—=°/, Fuß und die Unterarmlänge (cubitus oder 
ulna (Elle) — 1", Zu) in Anwendung. Zehn Fuß lang 
war. der Maßftab: der Feldmefjer, die decempeda oder per- 
tica und 12 diefer Maßſtäbe ergaben die Strede, welche der 
Pflugitier in einem Gange durchfurcht (actus). — Für Weg- 
mejjungen war die Einheit der Doppelfchritt (passus) = 5 Fuß, 
daS doppelte des gradus. Tauſend Doppelfchritt waren eine 
römifhe Meile (mille passus), annähernd 1500 Meter. 

Das Flähenmaß ging vom Duadratfuße (pes 
quadratus oder constratus) aus. Für Landmeffung be= 
durfte man jedod) größerer Einheiten. Der AS für diefe 
war der Morgen (iugerum) ein Rechteck von 120 zu 240 
Fuß = ", Hektar, faft genau ein preußifcher Morgen. Der 
Sfrupel diejes Affes war das Quadrat der decempeda. Ein 
Morgen galt als Tagesmaß beim Pflügen, das Quadrat des 
actus, gleichfalls actus genannt, als halbe Tagesarbeit. 
Zwei Morgen waren da3 zur Zeit der Flurgemeinfchaft den 
einzelnen überwiefene Hofland (heredium), wie es auch bei 
den älteften Kolonifationen den einzelnen zugewiefen wurde. 
Den großen Grundbefig maß man nad) centuriae zu 100 
heredia und nad) saltus zu vier centuriae. 

Auch die Hohl maße ſchloſſen fi) an den Fuß an. 
Der Kubikfuß (quadrantal, amphora,) reichlich 26 Liter, 
war das Map für Flüffigfeiten. Da die Form der Gefäße 
die Berechnung des Inhaltes fehr erfchwerte, zog man zur 
Kontrolle das Gewicht herbei und beftimmte den Inhalt der 
Amphora auf SO Pfund Wein. Für den Handel war wert: . 
vol, daß diefe ?/, des attiſchen Maßes für Flüfligfeiten, 
Metretes, faßte. 20 Amphoren gaben ein Faß, culleus. 
Die Eleineren Maße waren durch Halbierung oder durch 
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Zwölftelung aus der Amphora hervorgegangen: die urna (,), 
‚der congius ("j,), der sextarius ('/,,), die hemina (},,), 
der quaternarius (*/,,,), das acetabulum (*/,,,), der cy- 
‚athus (Y,,,). Das: legtgenannte Maß (nicht ganz 0,05 1) 
war die Unze für das bei Gelagen übliche, einen Sertar 
faſſende Trinfgefäß, und nad) ihm wurde die Mifchung von 
Wein und Waffer beftimmt: 

Ungerad wie der Muſen Zahl 

Heifcht der Sänger für ſich neunmal der Kelle Maß 

Schwärmend: Wage nicht mehr als drei! 

Rät die Grazie uns, fürchtend die Händelfucht. 

(Horaz, Oben 3, 19.) 

Für trodene Waren, 3. B. ©etreide, diente der modius, 
Y, Amphora, */, des attifchen Medimnos — 8,75 Liter. 

Das Gewicht befaß im alten Haudelsverfehre nicht 
die Bedeutung wie bei und. Die meiften Waren wurden nad) 
dem Hohlmaße verkauft, und felbft die Tragfähigkeit der 
Schiffe berecjnete man nad) Amphoren. Das Gewicht kam 
vorzüglich bei Metallen zur Anwendung. Der As war die 
libra, das Pfund von 327,5 Gramm, wie noch heut das 
Bolt in Italien nad) Pfunden zu '/, Kilogramm rechnet. 
Als kleinere Gewichte fannte man unter der Republif nur 
die Unge mit ihren Vielfachen und Zeilen. Exft in der Kaifer- 
zeit führte man für Kleinere Mengen die attiſche drachma 
los AS, "/; Unze) und ihr Sechſtel, den obolus, ein. 


8 43. Das Münzweſen. 

Eine große Bedeutung des Gewichtes. lag in feiner Ver: 
wendung für die Münzordnung. In ältefter Zeit galt 
Bieh al3 Wertmefjer; pecunia blieb ſtets die Bezeichnung 
für Geld (pecus — Vieh). An feine Stelle trat zunächſt 
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da3 ungemünzte und ungeftempelte, dem Verkäufer zugewogene 
Kupfer (aes rude). Für zahlen und wägen hat das Latei= 
niiche darum auch nur ein Wort: pendere. Um Uebervor⸗ 
teilungen durch fchlechteres Metall zu verhindern, übernahm 
der Staat, man jagt unter Servius Tullius, die Kontrolle 
de3 umlaufenden Metalles und garantierte durch feinen Stempel 
— ein Tierbild meift — für die Neinheit (aes signatum). 
Die Öarantierung des Gewichtes vollendete die Einführung 
der Münze; die Zahl trat nunmehr an Stelle des Gewichtes. 
Nom dankte diefe Neuerung den Decemvirn. Der 
Münzas follte einem Pfund Kupfers gleich fein (Xibralas, 
aes grave). Der vorhandenen italifchen, ficilifchen und 
griechifchen Münzen wegen wurde jedod) das Gewicht um 
1 bis 2 Unzen herabgefegt. Außer dem Affe wurden Stüde 
zu 1, 2, 3, 4 und 6 Unzen hergeftellt, und zwar die beiden 
kleinſten durch Prägung, die anderen durd) Guß. Auf einer 
Seite trugen die Stüde ein Schiffsvorderteil, auf der anderen 
einen Götterfopf: der As Janus, der Semi Juppiter zc. 
Nach dem Siege über Pyrrhus Schritt man zur Silber- 
prägung, welde Rom für das ganze Bundesgebiet über- 
nahm. Die Hauptfilbermünze glich ungefähr der attifchen 
Drachme und wurde in 10 Teile zerlegt. Zum Affe wurde 
diefes Zehntel gemacht, und die vier Skrupel ('/,, Pfund) 
wiegende Silbermünze hiernad) denarius genannt; fleinere 
Silbermünzen waren der Fünfas (quinarius) und feine 
Hälfte (sestertius). Da ſich das Silber damals zum Kupfer 
verhielt wie 240:1, hatten 720 neue A3 den Wert von 
240 Ribralaffen, d. h. der neue AS galt nur vier Unzen des 
alten Fußes (Trientalas). Da auch der alte As durd) Legie— 
tung und durd) Gewichtsverringerung auf 10 Unzen herab- 
gefunfen war, fo gli) er an Wert der kleinſten Silbermünze, 
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dem Seſterz. Das Silber ſank jedoch bald im Preife und 
der Kupferas mußte demgemäß Heiner werden; er wurde auf 
3, fpäter auf 2 GewichtSungen herabgefett. 

Auch der Denar ging zurüd bi3 auf '/,, Pfund. Da 
jet das Silber zum Kupfer ftand wie 112: 1, entſprachen 
den Denare 16 Unzen Kupfer und hiernach wurde der As 
auf eine Unze herabgejegt, der Denar zu 16 AS berechnet. 


Die Kupfermünzen wurden von jest an als Scheidemünzen. 


unter dem Werte geprägt. — Zu gleicher Zeit wurde erlaubt 
die in jchwereren Affen aufgenommenen Schulden in -den 
neuen Uncialaffen zurüdzuzahlen; nur die Soldatenlöh— 
nung wurde im jchwereren Affen ausbezahlt (Gefeg des 
Vlaminius). 

Der Feingehalt der Silbermünzen war in der Regel 
ein fehr hoher. Im fchlechten Zeiten gab der Staat jedoch) 
unechte plattierte Denare mit Zwangskurs aus, welche nach 
Befferung der Finanzen wieder eingezogen wurden. — Die 
Silberftücde der vepublifanifchen Zeit tragen neben den Wert: 
marfen (X = Denar, V = Duinar und IIS = Sefterz) auf 
der Borderjeite den Kopf der Roma, auf dem Neverfe anz 
fangs die Diosfuren zu Pferde, fpäter aud) andere Götter, 
befonders Viktoria auf einem Zweigefpann. Der Münz- 
meifter, welcher die Prägung geleitet, ſetzte oft feinen 
Namen auf das Stücd oder fpielte auch mit der Darftellung 
auf den Namen oder die Thaten feines Gejdjlechtes an. — 
Eine Silbermünze, der Viftoriatus, im Werte von drei 
Sefterzen wurde in den Provinzen und italiichen Bundes- 
ftaaten für den Verkehr mit dem Auslande geprägt; eine Seite 
zeigte den Juppiterfopf, die andere eine Viktoria und die In— 
ſchrift Roma. 

Trotz des neuen Münzſyſtems hielt man an der alten 
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Nehnung nah Trientalaffen feft. Der diefem gleiche 
Seſterz, auch nummus genannt, (Abfürzung: HS oder HSN, 
zuweilen auch nur N) war die Grundlage des römischen 
Rechnungsweſens. Sein Wert: war nad) der Flaminifchen 
Reform ungefähr 17,5 Pfennig. Tauſend Sefterzen machten 
ein sestertium aus. In der Schrift bezeichnete, man die 
Tauſende durch einen wagrechten Strich über der Zahl; für die 
‚Hunderttaufende fügte man zwei Yängsftriche hinzu. Danach 
find HSX— 10 Sefterze; HSX — 10000 und HSX]= 
eine Million Sefterze. Einen Betrag von 1620831 Se— 
fterzen fchrieb man HS [X VI XX DCCEXXXL 

Goldmünzen wurden vom Senate nur in fehr be 
drängten Zeiten zu einem fehr hohen Kurſe ausgegeben. Ob— 
gleic) das Pfund Gold nur 1000 Denare foftete, das DVer- 
hältnis zum Silber alſo wie 11,9: 1 war, wurden die Stüde 
von ein, zwei und drei Sfrupel auf 20, AO und 60 Sefterzen - 
angejegt, d. h. im Berhältnis von 17:1. Natürlic) vers 
ſchwanden die überbewerteten Münzen bei der Beſſerung der 
Finanzen. Erft die Feldherrn aus dem legten Jahrhunderte 
der Republik verwendeten die erbeuteten Goldfchäge zu Tri— 
umphalgefchenfen an ihre Soldaten. Kraft de3 ihnen für die 
Provinzen zuftehenden Münzrechtes prägten fie es, oft mit 
ihrem Bilde oder dem ihrer Vorfahren, in Stüden von Yo 
ge der Y,, Pfund. Lesteres war das Gewicht von Cäfars 
Goldftüd (aureus) der 25 Silberdenare = 17,50 Mark galt, 
dejlen Goldwert aber nad) dem heutigen Metallpreife beträcht- 
lic höher (etwa 22 Mark) anzufegen ift. 

Nach Cäſars Tode übernahm der. Senat aud) die Gold- 
prägung. Im Jahre 15 dv. Chr. wurde jedoch feftgefekt, 
daß die Münzung der edlen Metalle allein dem Kaifer zu— 
ſtehen jollte, während der Senat die Prägung des Kupfer: 
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geldes übernahm; alle Kupfermünzen der Kaiferzeit tragen 
daher den Bermerf S. C. (senatus consultum). Alleinige 
Wertmünze wurde nunmehr das Gold; auch die Silberftüde 
verfleinerten und verjchlechterten fich immer mehr bis zur 
Scheidemünze. Neben dem Aureus, der von '/,, des Pfundes 
allmählich bis auf '/,, herabging, den Golidus des Con— 
ftantin, liefen um an Silbermünzen Denar und Duinar, 
während Sefterz, Dupondiug, AS, Semi und Duadrans in 
Kupfer oder Meffing hergeftellt wurde. Die Hauptjeite nahm 
jest immer das Bild des Kaiſers oder eines, zuweilen aud) 
mehrerer Mitglieder des Katferhaufes ein. Die Darftellungen 
auf dem Reverſe waren des mannigfachiten Inhaltes: Götters 
bilder, Perfonififationen, Symbole, Gebäude. 


8 44. Der Geldwert and Geldverfehr. 

Die Cenfusfäge der römischen Klaffeneinteilung laſſen 
die damaligen Bermögen nad) unferem Begriffe jehr ge— 
ringfügig erfcheinen. Bei den damaligen LXebensverhältnifjen 
ftelen fie aber einen weit höheren Wert dar. Die Bedürf- 
niffe des Bürgers waren bejcheiden. Das zum Leben Not: 
wendigfte ließ fich billig bejchaffen, und durch ftaatliche 
Maßnahmen war gewifjenlofen Hauffefpekulationen der Pro— 
duftenbörfe vorgebeugt. Der Tagelöhner verdiente zu Ciceros 
Zeit 3 Sefterzen (52 Pfennig) d. h. ebenfoviel al3 der Modius 
des Hauptnahrungsmittels, des Weizens, Foftete. Bon einem 
Modius mochte der einzelne 4 bis 6 Tage leben; auch ges 
währten die ftaatlichen Getreidefpenden eine wefentliche Beihilfe. 

Neben der bedürfnislofen Maſſe ſtand faft ohne Uebergang 
durd) einen Mittelftand das Großfapital, defjen Vermögen 
und Ausgaben ſchon in republifanifcher Zeit eine für uns 
- fabelhafte Höhe erreichten. Das Haus des Tribunen Clodius 


452 
347 


342 


94 Das Finanzivefen. 


fol faft 15 Millionen Sefterzen (2%, Mil. Marf) wert 
gewejen fein. Lucullus und Craffus überboten ihn weit; 
allein die Landgüter des letzteren hatten einen Wert von 
35 Mill. Mark. Des PBompejus Vermögen fchägte man 
auf 70 Mil. Sefterzen (über 12 Mill. Marh); Cicero galt 
nicht für reich, aber fein Grundbefig in Stadt und Land be- 
Tief fich immerhin auf '/, Mil. Mark, und an Erbfchaften 
fielen ihm allmählich über drei Mil. Marf zu. Seit 
Auguftus fteigerte fich diefe Konzentration des Kapital3 noch 
bedeutend. Unter Claudius beklagte ein Befiger von 1'/, Mil. 
Denaren feine Armut. 

Die Ausgaben entjprachen ſolchem Reichtum. Die 
Hauseinrichtung war unglaublich verſchwenderiſch. Tiſche 
von Eitrusholz, deren Seneca 500 beſaß, fojteten gegen 
200000 Mark das Stück. Kunftvolle Gefäße, Stoffe, 
Juwelen, Sklaven, Lederbiffen wurden nad) demjelben Maß- 
ftabe bezahlt. Eine Mahlzeit, die Lucullus für zwei Gäfte, 
Pompejus und Cicero, improvifierte, ſchätzte der letztere auf 
30000 Mark. | 

Die Duelle de3 Reichtumes waren neben dem Groß— 
handel und den Staatspacdhtungen die Geldgeſchäfte. 
Bor Einführung der Geldwirtichaft war der Zins für ge— 
liehene8 Getreide oder Vieh willfürlih. Die Decempirn 
führten mit der Geldwirtfchaft auch einen normalen Zins, 
eine Unze vom Affe, d. h. 8'/,°/, ein; fpäter wurde der 
Zinsfuß auf die Hälfte befchränft und kurz darauf alles 
Zinfennehmen verboten (Gejeg de8 Genucius), damit 
freilich jeder Kredit zerftört. Man umging jedoch dieſes 
Gefeg durch) Vorſchiebung von Nichtbürgern und Frei: 
gelaffenen, für welche es lange Zeit feine Geltung hatte, 
und bald kam e3 gänzlich in DVergeffenheit. 
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Seit Sulla wurden die Geldgefchäfte auf ten Monat 
abgefchloffen und der Zinsfuß auf 1%, für den Monat feft 
geſetzt. Von diefer Höhe ging er aber infolge des großen 
Angebote bald herunter, zeitweilig bis auf 4°, jährlich). 
Die Entleiher waren die vornehmen jungen Leute, welche im 
Sntereffe ihrer künftigen Yaufbahn durch glänzendes Auftreten 
aller Augen auf fich zu ziehen fuchten. Cäſar, Antonius, 
Milo verjchwendeten fabelhafte Summen, während von einer 
Verſchuldung der bedürfnislofen Maffe zu diefer Zeit weniger 
die Rede war. Ihre Hauptthätigfeit entfalteten die Geldmänner 
in den Provinzen, die Ritter durch ihre Angeftellten, Beamte 
und Senatoren durch Strohmänner. Selbft falbungsvolle 
Tugendhelden verſchmähten diefen Gewinn nicht. Cäſars 
Mörder Brutus nahm in Cicilien bis zu 48 Prozent, wo— 
gegen der Statihalter Cicero nicht energijch einzufchreiten 
wagte. Aehnlich trieb es fpäter Seneca in Britannien. 
Die Wuchergefege umging man, indem die Schuldverjchrei= 
bung über einen höheren Betrag als den empfangenen aus— 
geftellt werden mußte. Binfen, welche nicht pünktlich bezahlt 
wurden, fchlug man zum Kapital. 

Der Betrieb des Geldgefchäftes hatte in Nom unter der 
Republik immer einen Mafel an fi. Cicero warnt davor, 
weil es unbeliebt mache! Die Kapitaliften verjtedten fich da— 
rum oft hinter den Bankiers (argentarii) und Wechslern 
(nummularii), welche gleichjam als „unehrliche Leute” die 
Gefchäfte führten. In der SKaiferzeit errangen auch diefe 
Stände ein höheres Anfehen. Sie wurden öffentlich mit 
der Durchführung ftaatlicher Finanzoperationen betraut. Ein 
Ehrenbogen, den die römischen Bankiers und VBiehhändler 
dem Kaifer Septimius Severus geftiftet, erinnert noch heute 
an diefe Geldmacht. 
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8 45. Die Staat3einnahmen. 

Der Befig an Yand gab dem Bürger Stellung im Staate 
und in der Regel aud) feinen Lebensunterhalt. Ebenſo floffen 
die Öffentlichen Einnahmen aus dem Grundeigentume 
des Staates. Nicht alles Land war Privateigentum. Nach 
glüclichen Kriegen ergriff der Staat von dem dritten Teile 
des unterworfenen . Landes Befis und gab diejes entweder 
Bürgern zu freiem Cigentume (assignatio), Jo beſonders bei 
der Gründung von Kolonien, oder ſchuf fic aus diefem Ge— 
meindeland (ager publicus) eine Cinnahmequelle zur 
Beitreitung feiner Ausgaben. Benötigte er größerer Summen, 
fo fonnte er Teile desfelben durd) die Duäftoren verfaufen. 

In der Negel überließ er aber das Gemeindeland 
Bürgern zur Benugung (occupatio), welche von dem Er- 
trage an Getreide den Zehnten, an Del oder Wein den 
Fünften als Abgabe (vectigal) zu zahlen hatten. Diefe 
Abgabe haftete am Boden; der Befiger mochte fein Nutzungs⸗ 
recht verfaufen, verſchenken oder vererben, der Staat blieb 
ſtets berechtigt, al8 Eigentümer die Pacht zu verlangen und 
fogar das Land einzuziehen. Da lettere8 nie und das 
erftere nur fehr ſäumig gejchah, fühlten ſich die Befiger bald 
als freie Eigentümer, und e3 gehörten heiße Kämpfe dazu, 
um den Necdtszuftand in Erinnerung zu bringen. Als die 
Staatsfaffe nicht mehr auf diefe Einnahme angewiefen war, | 
erflärte ein Geſetz alles Gemeindeland für freies Eigentum. 

Daneben behielt der Staat einen Teil des Yandes as 
Domänen feiner eigenen Berwaltung vor. Erſt Cäſar 
machte diefem Betriebe für Italien ein Ende, indem er bie 
fo bewirtfchafteten Pändereien unter Finderreiche Familien ver— 
teilte. — Unbebautes Pand wurde gegen ein Hutgeld (scrip- 
tura) al8 &emeindemweide abgegeben. Wälder, an welchen 
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Italien im Altertume ſehr reich war, ſowie fiſchreiche Flüſſe 
und Seen waren wichtige Einnahmequellen. Salz jedoch 
gab der römiſche Staat zum Herſtellungspreiſe ab. Die 
Ausnutzung der im Boden liegenden Schätze durch Berg— 
werke verbot für Italien ein Senatsbeſchluß. 

Neben dieſen Grundrenten bezog der Staat Einkünfte 
kraft ſeiner Hoheitsrechte. Für Benutzung öffentlicher 
Einrichtungen, der Tempel, Landſtraßen, Brücken, Waſſer⸗ 
leitungen, Bäder u. ſ. w. erhob er Gefälle, welche über die 
Herſtellungs-, bezw. Unterhaltungskoſten hinausgingen. Für 
die Einfuhr ausländiſcher Produkte wurde bis zum Jahre 60 
an der Landesgrenze oder in den Häfen ein Zoll gezahlt. 

An Geſchäftsſteuern kannte die Republik nur eine 
fünfprozentige Freilaſſungs- und vorübergehend eine Erb— 
ſchaftsſteuer. Erſt das Kaiſertum nahm von jedem ab— 
geſchloſſenen Handel ein, vom Sklavenhandel vier, von Erb— 
ſchaften fünf, zuweilen zehn Prozent. 

Direkte Steuern kannte das republikaniſche Rom 
nur in der älteren Zeit bei Kriegsnot. Der Senat be— 
ſtimmte dann. den Teil (1 bis 3 Tauſendſtel), welchen ein 
jeder von feinem ftenerpflichtigen Vermögen, beweglichen und 
unbeweglichen — wozu das offupierte Staatsland nicht ge— 
hörte — beizutragen hätte (tributum). In guten Zeiten 
wurde diefe Umlage, wie eine Anleihe, zurücdgezahlt. Nach 
dem Kriege gegen Perfeus wurde fie nie mehr ausgejchrieben. 
Eine dauernde Abgabe hatten nur die nicht dienftfähigen 
befigenden Perſonen zu zahlen, Waifen und Witwen, aus der 
das Futtergeld (aes hordearium) für die Reiter beftritten 
‘wurde. Aud) die unterfte dienftfreie Beſitzklaſſe zahlte eine 
Kopfiteuer (capite censi, aerarüi). Das Kaifertum erſt führte 
eine allgemeine direfte Beſteuerung ein. 

Bloch, Römiſche Altertumstunde. 7 
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Den  unterwworfenen italifhen Bölferfchaften Tegte 
man, don der einmaligen Tandabtretung abgejehen, Teinerlei 
direfte Abgaben auf. Grund und Boden der Provinzen 
wurde dagegen in der Theorie als römijches Staatsland bes 
trachtet, mit welchem ganz in der Weile des italifchen Staats» 
landes verfahren werden fonnte. Je nad, der Wichtigfeit 
des Drtes, der politifchen Haltung feiner Bewohner oder der 
Nachbarn legte man Kolonien an, vergab das Land an 
Bürger oder verpachtete e8 an Provinzialen. 

Meift blieben jedoch die Provinzialen im thatfächlichen 
Befige und hatten nur von ihren Erträgniffen nach Nom zu 
fteuern. In Sicilien, und feit C. Gracchus auch in Afien, 
war diefe Steuer nad) dem Ertrage bemefjen, der Zehnte. 
Für die meiften Provinzen aber wurde von dem Eroberer 
eine beftimmte Steuerfumme (stipendium) feftgejeßt, 
welche nach der. Leiftungsfraft auf die einzelnen Gemeinden 
verteilt wurde; für die von Cäfar unterworfenen Teile 
Galliens betrug fie 40 Millionen Sefterzen (7 Millionen 
Mark), für Makedonien 100 Talente (420000 Mark). Die 
Zahlung erfolgte meift in Geld, doc) auch in den Landes— 
produften wurde fie geleiftet. In der Aufbringung richtete 
man ſich meift nad) dem Landesbrauche, fo daß es bei den 
einen weſentlich Grundſteuer, bei anderen wefentlich Perfonen- 
fteuer war. 

Faſt regelmäßige Einnahmen erwuchfen der Staatsfaffe 
aus den Kriegsfontributionen. Antiochos von Syrien 
mußte eine folche in Höhe von 15000 Talenten (63 Mil- | 
lionen Mark) zahlen, durch welche die Kriegskoften überreih 
gededt waren. Ueber die Beute hingegen verfügte der Feld» | 
herr, der fie zur Belohnung der Soldaten oder zur Ber 
ſchaffung von Kriegsmaterial verwenden konnte. Was er | 
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aber nicht in feinem Amtskreiſe verbrauchte, floß der Staats» 
faffe zu. Aus der Rechtspflege bezog fie große Summen 
durch Strafgelder und Bermögenskonfisfationen. — Befondere 
Glücksfälle waren zu Gunften des Staates abgefaßte Tefta- 
mente großmütiger Bürger und ergebener Freunde, wie des 
Königs Attalos von Pergamon. 


8 46. Die Staat3ausgaben. 


Die Berwaltungsfoften für das Stammland waren 
verhältnismäßig gering. Die Magiftrate bezogen fein Gehalt, 
nur die Subalternbeamten, wie Schreiber, Liktoren, Appari— 
toren. Auch die Vergütung für den notwendigen Amts« 
aufwand war unbedeutend; reichlicher wurden hiefür nur die 
Provinzialftatthalter bedacht. Cicero erfparte in Cilicien von 
diefen Repräfentationsgeldern 350000 Mark. 

Für das Heer zahlte die Staatskaſſe urfprünglich nur 
an die Reiter ein Pferde- und YFuttergeld. Seit 406 hatte 
fie den Sold im ganzen übernommen und erft fpät lieferte 
fie den Soldaten aud) Kleidung und Bewaffnung. — Auf 
dem ©ebiete des Kultus bezahlte der Staat die Priefter- 


tümer, foweit fie nicht unbejoldete Chrenämter waren, und ' 


zwar beim Amtsantritte mit einer Abfindungsfumme. Zu 
den Dpfern gab er BZufchüffe bei außerordentlichen Ge— 
legenheiten. Unzureichend waren jeine Beiträge zu den 
Spielen, welche immer größeren Anfprüchen begegneten. 
Große Summen verfchlangen da8 Bauweſen und die 
Getreidefpenden. Neubauten und Reparaturen an 
öffentlichen, heiligen und profanen Bauten der Stadt, fowie 
die Anlagen der nötigen Land» und Wafjerftragen im ganzen 
Staatögebiete beftritt die Staatsfaffe. Bei Straßenbauten 
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vergab man auch das anliegende Staatsland an die Angrenzer 
zu freiem Eigentume gegen Uebernahme der Baukoſten. 

Die Getreidefpenden waren die Ausartung eines 
fehr weifen Beginnend. Um zu verhindern, daß durch miß⸗ 
liche Berhältniffe Getreidetenerung ausbräche, trat der Staat 
ſchon früh als Zwifchenhändler auf. Er kaufte Getreide und 
gab e3 mit einem fleinen Auffchlage für die VBerwaltungs- 
foften ab, wodurch er zugleich den Marktpreis in mäßigen 
Grenzen hielt. C. Gracchus verlangte zuerft die regel- 
mäßige Abgabe unter dem Einfaufspreife. Die Untfoften 
dedte man durch die Pachtgebühren für das Staatsland. 
Später wurde die Getreidefrage ein demagogifches Zugmittel. 
Eiceros Feind, der Tribun Clodius, feste durch, daß das 
Getreide ganz unentgeltlicd) abgegeben wurde, was bei dem 
damaligen Getreidepreife eine jährliche Ausgabe von 40 Mils 
lionen Seſterzen (7 Mil. Mark) darftellte; ein Jahrzehnt 
fpäter hatte fich die Ausgabe faft verdoppelt. 


8 47. Die Finanzverwaltung. 

Das DVerfügungsrecht über die öffentlichen Mittel hatte 
der Senat. Die ausführenden Magiftrate waren die Cen— 
foren. Der Schag befand fi unter Obhut der Quä— 
ftoren und ihrer Unterbeamten im Gaturntempel. Die 
Eenforen überwachten die Ausführung der öffentlichen Arbeiten, 
wie den Einzug der Steuern. | 

Der Einzug der Steuern wurde von Luftrum zu Luſtrum 
an Unternehmer (publicani) verpachtet, welche wegen de3 | 
nötigen Kapitales ftet3 dem Ritterftande angehörten. Hierbei 
erhielt der Meiftbietende den Zuſchlag. Er zahlte oder ges 
währleiftete dem Staate eine gewiffe Summe und trieb in | 
der Provinz unter dem Schuge des Staates die Gefälle ein. 
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Bei der Größe der Pachtſumme thaten ſich oft mehrere 
Steuerpächter zu Gefellfchaften zufammen. Die Provinzen 
hatten viel unter der Habgier diefer Unternehmer zu leiden, 
da diefen mehr darauf anfam, in der Zeit ihres Kontraftes 
fid) die Tafchen zu füllen, als die Provinz dauernd leiftungs- 
fähig zu erhalten. Die Monarchie machte diefem heillofen 
Zuftande durch Einfegung von Steuerbeamten ein Ende. 

Die Ausgaben wurden gleichfall8 vielfach verpachtet; 
fie übernahm der Mindeftfordernde. Selbft fo kleine Poften, 
wie die Fütterung der Fapitolinifchen Gänſe, wurden in öffent: 
licher Ausbietung vergeben. 


Der Kultus. 


8 48. Die römifche Religion. 

Des Schutzes der Götter juchte man fich durch einen 
ftetigen Dienft zu verfichern. Nicht durd) Reichhaltigfeit der 
Spende, fondern durch genaue Befolgung zahllofer Heinlicher 
und formelhafter Vorfchriften glaubte man die Götter zu 
Wohlwollen bindend zu verpflichten (religare, daher Religion). 
Durch einen Formfehler oder eine Störung wurde die Kults 
handlung ungültig und mußte wiederholt werden; es fam 
vor, daß ein Opfer erft beim 30. Berfuche gelang. Die 
Götter erhielten, was ihnen vertragsmäßig zufam, ja nicht 
weniger, aber auch nicht mehr. 

Der Nat der Götter wurde vor jedem größeren Unter— 
nehmen, wie Auszug zum Kriege, Amtsantritt, Volksver— 
fammlung, Senatfigung, eingeholt, und ihre Gunft durd) Ge— 
fübde erfauft. Im Falle eines Mißlingens glaubte man fie 
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erzürnt und begütigte fie durd) Sühnopfer. An den Erfolgen 
erhielten fie aber ihren Anteil durch) Opfer, Tempel und Spiele. 

Sedermann fonnte für feine Perfon fi) an die Götter 
mit Gebet, Opfer, Spielen und auch mit Anfragen wenden; 
der Hausvater that dies für fi) und feine Familie. Die 
Gefchlehter und Vereine ließen durch berufene Vertreter 
gottesdienftliche Handlungen vornehmen. Diefe Kulthand- 
lungen (sacra privata) bezogen ſich aber nur auf den diefen 
Berbänden angehörigen Verfonenfreis. Für die Gefamtheit 
beforgte den Gottesdienſt (sacra publica) der Staat, als 
deffen Organe die Magiftrate, Priefter oder Gejchledhts- 
forporationen thätig waren. 

Durch Gebet und Opfer bethätigte fich täglich die 
Frömmigkeit; bei größeren Anläffen traten hierzu die Spiele. 
Das Gebet, in beftimmten Formeln abgefaßt, mußte in vor— 
gefchriebener Haltung gejprochen werden. Den Beamten 
wurde bei öffentlichen Kulthandlungen die ſchwierige, oft durch 
ihr Alter unverftändliche Gebetsformel gewöhnlich von einem 
Priefter vorgefprochen. Die Opfer blieben, wie in ältefter 
Zeit überhaupt, für den täglichen Gottesdienft in Haus und 
Tempel unblutig; aß doc) aud) der Römer am Alltage nur 
Kohl und Mehlbrei und betrachtete Fleiſch als Zeftipeife. 
Aus Salzlafe und gefalzenem Schrot (mola salsa) beftand 
das tägliche Opfer für die Penaten de3 Privathaufes und für die - 
Herdgöttin des Staates, Veſta. 

Bei den Opfertieren machte man Unterfchiede nad) 
Gattung, Geſchlecht, Farbe und Alter, jo daß ein vorjchrifts- 
mäßiges Tier oft ſchwer zu bejchaffen war. Der Römer 
begnügte fich) dann mit einer Nachbildung von Teig oder 
Wahs oder einem minderwertigen Tiere. Jeder Gott und 
jedes Feſt hatte fein beftimmtes Tier. Bor allem mußte 
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aber der Dpfernde rein an Leib und Seele der Gottheit 
nahen, und das reich geſchmückte Tier willig zum Altar fchreiten. 
War dasfelbe von den Opferdienern getötet, fo erhielten die 
Götter in der Regel Herz, Leber, Zunge, Galle und Netz— 
haut, während die Opfernden oder die Priefter das Fleifch 
verzehrten. BZuweilen wurden die Eingeweide Sachver— 
ftändigen zur Begutachtung überwiefen, ob das Dpfer auf 
günftige Aufnahme zu rechnen hätte. Beſondere Bräuche 
famen durch griechiichen Einfluß auf; fo die Göttermahle 
(lectisternia), bei welchen die Götterbilder auf Sophas Play 
nahmen, und die Bittfefte (supplicationes), bei welchen 
fid) der Betende vor der Gottheit niederwarf. 

Bei dem Öffentlihen Gottesdienfte war das 
Volk entweder durch feine Beamten und Priefter vertreten, 
oder wohnte ihm in ganzer Mafje oder befonderen Teilen 
bei. Häusliche Feſte waren 3. B. die Liberalien, welche 
in den Familien begangen wurden, deren Söhne in dem Jahre 
die Männertoga anlegten, und die Saturnalien (17. bis 
23. Dezember), an welchen die Herren ihre Sklaven bedienten. 

Die in Rom verehrten Gottheiten waren meift 
phantafielofe Abftraftionen göttlicher Kräfte aus natür- 
lichen und willfürlichen Vorgängen. Man fchuf ſich Gott: 
heiten für jede Perfon, jeden Ort, jedes Alter, für alle 
Thätigkeiten, Creigniffe und Verhältniffe des täglichen Lebens. 
Berfchiedene diefer Gottheiten erhielten ſchon in vorgefchicht- 
licher Zeit allgemeinere und bedeutendere Geltung. Vordem 
hatte man diefe in Symbolen, jo Mars in einer Lanze, 
Juppiter in einem Steine verehrt. Der Tempel der Veſta 
am Forum barg niemals ein Bild der Göttin. Erft unter 
fremdem Einfluß ftellte man die Gottheiten im Bilde dar. 

Mit großer Vorliebe nahm man fremde Kulte, befonders 
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die feindlicher Drte auf, um diefe durch Entziehen des 
Götterfchuges zu Falle zu bringen. Die fremden Götter 
wurden meift außerhalb des Stadtfriedens (pomoerium) ans 
gefiedelt, fo die Juno Regina von Beji auf dem Apentin, 
ebendafelbjt Ceres, Diana, auf dem Marzfelde Apollo, vor 
dem collinifchen Thore die Venus vom ficilifchen Eryr. Durd) 
griechifchen Einfluß wurde den großen Gottheiten fchließlic) 
ein vollfommen helleniftifches Gepräge verliehen. 


8 49. Die Geiftlichkeit. 

In alter Zeit vertrat der König allein das Volk den 
Göttern gegenüber. Die Priefter waren technifche Beamte, 
ihm zu Gehorfam verpflichtet. Unter der Republik entwidelten 
fi) die Prieftertimer zu um fo größerer Selbftändigfeit, als 
nunmehr die Priefter viele Kulthandlungen felbft vorzunehmen 
hatten, und die geiftliche Würde auf Lebenszeit verliehen 
wurde, während die politifchen Aemter ftetig ihre Inhaber 
wechſelten. Im Gegenſatz zu den Beamten bezogen die Priefter 
ein Einfommen aus überwiefenem Staatslande und waren 
von perjönlichen und dinglichen Laſten befreit. Im Amte 
trugen fie die Beamtentracht und nahmen bei den Spielen 
Ehrenpläge ein. 

Die Bekleidung eines Priefteramtes gab großes Anfehen, 
fo daß anfangs aud) nur ältere verdiente Männer, meift ge— 
wejene Prätoren oder Konfuln ein folches erlangten. 

In der Zeit der Bürgerfriege und unter den Kaijern 
ſah man mehr auf Abftammung und Parteiftellung P. Len- 
tulus wurde mit 17 Jahren Augur, Cäfar im gleichen 
Alter Flamen Dialis, Detavian mit 18 Jahren Pontifer. 
Die geiftlichen Aemter waren befonders des politifchen Ein- 
fluſſes wegen gefucht, welche auszuüben fie geftatteten. Eine 
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Folge davon war, daß im Ständefampfe die Plebejer Anteil 
an ihnen verlangten und erhielten. Auc, die fonft übliche 
Selbjtergänzung wid) bei den bedeutendften Stellen darum 
fchlieglic) der Volfswahl (f. ©. 61). 


Die wichtigften Prieftertümer waren: 
I. Die Pontifices. 

Seit der Zulaffung der Plebejer (300) waren e3 deren 
neun, feit Sulla 15. Nach Amt und Namen fcheinen fie 
Sühnpriefter (von poena Buße?). Ihrer Aufficht unter- 
ftand der gefamte öffentliche ottesdienft, foweit er die 
heimifchen Götter betraf. Im Amtshaufe des Kollegiums, 
der Regia, lagen die Formeln und Borfchriften für Opfer, 
Gebete, Gelübde und Weihungen, welche gegebenen Falles 
ein PVontifer dem vollziehenden Beamten vorſprach. Form— 
fehler hatten die Pontifices zu verhüten oder aber zu fühnen. 
Dffenbarte eine Gottheit ihren Zorn, etwa durch Einfchlagen 
des Bliges, Unglüdsfälle oder Mißgeburten, jo forgten fie 
auf Aufforderung des Senats für Entjühnung. 

Unter dem Beiftand der Pontifice$ wurden auch redjt- 
liche Afte vollzogen z. B. die patricifhe Eheſchließung, 
Austritt aus dem Patriciate, Auffegung eine8 ZTeftamentes. 

Ihr mwichtigftes Gefchäft war die Drdnung des Kalen— 
ders (f. Anhang I). Sie festen die Fefte an und forgten 
durch; Schaltung für den Ausgleich zwifchen Mond» und 
Sonnenjahren. Hierbei ließen fie fid) oft von politifchen 
Rückſichten leiten, um einem Beamten feine Amtsdauer zu 
verlängern oder zu verfürzen. Die Tage fchieden fie als 
Gerichts-, gerichtsfreie, Verfammlungs- und Fefttage (dies 
fasti, nefasti, comitiales, feriae); auch hiebei verführten 
perfönliche und politifche Rückſichten zur Willfür, welcher der 
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furulifche Aedil En. Flavius durch Herausgabe des Kalenders 
zu fteuern ſuchte. Hieran fchloß ſich die Führung der 
Konfulariften (fasti consulares) und die Aufzeichnung der 
Jahreschronik (annales maximi). Bedeutende Reſte der 
erfteren fanden fich auf der Stätte der Negia. 


An der Spige des Kollegium ftand der aus feiner 
Mitte gewählte Bontifer Marimus, welder neben der 
Regia wohnte. Als Magiftrat hatte er das Necht der Aufpicien ; 
er durfte innerhalb feines Gefchäftsfreifes die Kurien und die 
Tribus berufen, und hatte Disziplinargewalt über die ganze 
Geiftlichfeit. — Formell befegte er allein die Stellen de3 
Opferkönigs, der Tlamines und der Veftalinnen, welche dem 
Kollegium der Pontifices angehörten. 


a) Der DOpferfönig-(rex sacrorum). Im Range 
war diefer der höchfte Priefter, im Amte aber dem Pontifer 
Marimus untergeordnet. Er hatte die Opfer zu vollziehen, 
welche dereinft an der Königswürde gehaftet. Seine Frau 
(regina) galt gleichfalls al3 Priefterin. Die Bekleidung welt: 
licher Aemter war ihm verboten. 


b) Die Flamines, Dpferanzünder. Die drei 
erften derfelben, die de3 Juppiter (Dialis) de8 Mars (Mar- 
tialis) und des Quirinus (Quirinalis) ftanden gleichfalls im 
Nange über dem Pontifer Marimus. Der erftgenannte und 
feine Familie waren in Wahrheit Sklaven feines Amtes; 
fo durfte er nicht3 fehen oder gar anfafjen, was eine unan— 
genehme Empfindung verurfachen könnte, und auch niemals 
feinen Spighut abnehmen; 72 Jahre lang (83 bis 11) wollte 
fi) niemand zur Bekleidung diefes Läftigen Amtes hergeben. 
Deffentliche Aemter zu befleidven wurde den Flamines gegen 
Ende der Republik erlaubt, wenn fie nicht hiezu Italien 
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verlaffen mußten. — Von geringerer Bedeutung waren die 
zwölf niederen Dpferanzünder, des Vulkan, der Flora u. a. 
c) Die Beftalinnen (virgines Vestales). Dieſe ſechs 
Priefterinnen traten im Alter von 6 bis zu 10 Jahren in 
ihren Stand, dem fie wenigftend 30 Jahre lang — zehn als 
lernende, zehn al3 ausübende, zehn als lehrende — angehören 
mußten. An der Spitze der ſechs Jungfrauen ftand die 
Virgo Vestalis Maxima. Sie ftanden in großem Anfehen ; 
ein Liktor fchritt vor ihnen her, und jedermann, felbft der 
Konful, wich ihnen aus. Bei den Spielen famen ihnen 
Ehrenpläge zu, und felbft in der Stadt durften fie fahren. 
Eivilrechtlich waren fie, allein unter den Weibern, ſelbſtändig; 
gegen Beleidigungen jhübten fie ſtrenge Geſetze. Dafür 
mußten ſie ſich ganz ihrer Pflicht hingeben. Bei Fahrläſſig— 
keit ſtrafte ſie der Pontifer Maximus mit Rutenhieben. 
Strengſte Keuſchheit war ihnen auferlegt; bei Todesſtrafe 
durfte fein Mann ihr neben der Regia belegenes Kloſter (at- 
rium Vestae) betreten, und die unfeufche Beftalin wurde am 
collinifchen Thore Lebendig begraben. Ihr Dienft galt dem 
Herde de3 Staates, dem DVeftatempel; dort unterhielten fie 
das ewige Feuer, deſſen Erlöfchen Unglüd bedeutete, brachten 
der Göttin täglich Opfer dar und beteten für die Gefamtheit. 
d) Drei geringere PBriefter (pontifices minores). 
Diefe beforgten nur untergeordnete Kulthandlungen, ftimmten 
aber im Kollegium mit und nahmen an den Mahlen teil. 


II. Die Quindecimviri sacris faciundis, 
Tarquinius Superbuß fol die fibyllinifchen 
Bücher erworben und ihre Bewachung und Entzifferung 
zwei befonderen Opferprieftern (duoviri sacris faciundis) 
anvertraut_haben. Zu diefem Amte erlangten die Plebejer 
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zuerft Zutritt unter Erhöhung des Kollegium auf zehn Mit- 
glieder, denen Sulla fünf weitere hinzufügte. Die Bücher 
enthielten nicht Borausfagen für die Zukunft, fondern 
Sühnmittel, und wurden von den Quindeceimviri nur auf 
Befehl de3 Senats in kritiſchen Lagen befragt. Da diefe 
Bücher aus Kleinafien ſtammten, entjprachen die Sühn- 
mittel mehr griechifchen Berhältniffen, fo Göttermahle (lecti- 
sternia) und die Einfegung griechifcher und orientalifcher 
Kulte (Apollo, Magna Mater, Aesculap u. a.); urſprünglich 
italifche Gottheiten wurden durch fie hellenifiert, jo Diana= 
Artemis, Ceres- Demeter, Benus: Aphrodite. Nach der Schlacht 
bei Cannä geboten die Bücher Menfchenopfer; ein Gallier= 
und ein Griechenpaar wurden „nad, dem fremden Ritus“ 
lebendig begraben. Als beim Brande des Yuppitertempels 
die Bücher zu Grunde gegangen waren, fandte der Senat 
nad) Erythrä in Sleinafien, um aufs neue die fibylliinifchen 
Sprüche zufammenftellen zu laffen. Als Priefter amtierten 
diefe Ausleger bei mehreren durch die Bücher eingeführten 
Kulten, über welche fie die Dberaufficht führten. 


III. Die Augurn. 

Romulus fol ihrer drei, Numa zwei weitere eingefeßt 
haben; das ogulniiche Geſetz erhöhte mit Zulafjung der 
Plebejer ihre Zahl auf neun, Sulla auf 15. Sie übten ihr 
Amt meift al3 Berater der Beamten, welchen die Erkundung 
des göttlichen Willens oblag. Der Wert, welchen man den 
Borzeihen (ſ. ©. 28 f.) beimaß, gab den Augurn eine große 
und viel mißbrauchte Bedeutung, jo daß fie fjchließlich 
felbft wenig von ihrer Lehre hielten. In ihrem Amtslokale 
(auguraculum) auf dem Kapitol verwahrten fie ihre An- 
weifungen. Ihr Abzeichen war der Krummftab (lituus), 
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dejfen fie fich zur Abftedung des Templum bedienten. Glaubte 
man nit der Auguralmwiffenfchaft nicht auszureichen, fo wurden 
die etrusfifchen haruspices herangezogen, deren vorzüglichfte 
Thätigfeit die Beurteilung der Eingeweide der Opfertiere war. 


IV. Die Septemviri epulones. 


Zur Entlaftung der Pontifices wurden im Jahre 196 
drei Mahlpriefter eingejegt, deren Zahl fpäter auf fieben, 
unter Caefar auf zehn erhöht wurde. Sie veranftalteten 
während der plebejifchen Spiele da3 große DOpfermahl des 
Juppiter am 13. November, an welchem die drei Fapitolinifchen 
Götter und der Senat teilnahmen. Aehnliche Feſtmahle wurden 
ihnen nach und nad) in größerer Anzahl übertragen. 

Neben diefen vier großen Priefterfollegien und anderen 
geringeren gab es für beftimmte Zwecke und Gottheiten: 

1) die Fetialen. Diefe hatten völferrechtlichen Aften 
die religiöfe Weihe zu geben. Das Kollegium beftand aus 
20 Mann von ftets fehr vornehmer Abkunft. Bei feinen 
Amtshandlungen waren fleinere Komiffionen unter einem 
Obmann (pater patratus) thätig. War das Völkerrecht 
verlegt, jo forderten Fetialen in Feindeslande Genugthuung. 
Nach Verfagung diefer befchloffen Senat und Volk den Krieg, 
worauf Fetialen an der Grenze durch Schleuderung einer 
blutigen Lanze in das feindliche Gebiet den Krieg erflärten. 
Bei außeritalifchen Kriegen fand diefe Zeremonie ſymboliſch 
am Bellonatempel ftatt. Bei Vertragsbruch „von römijcher 
Seite lieferte ein pater patratus die Schuldigen dem Feinde 
aus. Die Zeremonien des Friedensschluffes vollzogen bei 
allen italifchen Stämmen Fetialen beider Parteien. Gelbft 
beim Frieden von Karthago waren folche thätig; 202 
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2) die Salier, eine altitalifche, patricifche Priefter- 
fchaft des Mars, welche ſich in je 12 palatinifche umd 
collinifche Mitglieder teilte. Im März hielten fie eine 
mehrtägige Prozeffion zu Ehren des Mars. In prächtiger 
Rüſtung, die heiligen Schilde (ancilia) ſchwingend, durchzogen 
fie im Tanzfchritte die Straßen bis zu den Stationen (man- 
siones). Ein üppiges Mahl befchloß jeden Tag. Das 
Salierlied rührte aus ältefter Zeit, fo daß feine Sprache 
faum von den Prieftern verftanden wurde; 

3) die Zuperfer. Diefe Priefterfchaft, anfangs nur 
aus Fabiern und Duinctiern beftehend, reicht in die ältefte 
Hgeit Roms zurüd. An den Luperkalien (15. Februar) brachte 
der Flamen Diali3 da3 Dpfer dar, Ziegen und einen Hund, 
nad) welchem die Luperker, in Felle gehüllt, da8 Pomörium 
der alten palatinifchen Stadt umliefen. Hierbei ſchwangen fie 
Peitfchen (februae), die aus den Fellen der gefchlachteten 
Biegen gefchnitten waren; die Berührung mit ihnen follte un= 
fruchtbaren Weibern zur Schwangerschaft verhelfen (f. Shafe- 
fpeare, Julius Cäfar Aft I Scene 2); 

4) die Arvalbrüder, deren Archiv in bedeutenden 
Neften an der Via Campana 5 römische Meilen vor der 
Porta Portuenfis auf dem rechten Tiberufer aufgefunden 

worden ift. Die zwölf ordentlichen Mitglieder gehörten den 
vornehmften Familien an; faſt alle Kaifer Liegen fic unter fie 
aufnehmen. Den Vorfis führte ein auf Jahresfriſt gewählter 
magister, der bei Behinderung einen promagister ernannte. 
Bei den Opfern war ein gleichfalls für das Jahr gewählter 
flamen oder eůt proflamen thätig. Geringere Dienfte Leifteten 
4 Dpferfnaben aus den beften Familien und eine Anzahl Diener, 
Sklaven und Freigelaffener. Der Kult galt einer al3 Dea 
dia angerufenen Erdgöttin, deren Felt man abwechfelnd vom 
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17. bis 20. oder vom 27. bi 30. Mai feierte. Am zweiten 
Tage wurde zu einem feierlichen Tanze ein Lied an die Laren 
und? Mars gefungen, das ältefte uns erhaltene Iateinifche 
Sprachdenkmal; 

5) die sodales Titii, eine ſabiniſche Prieſterſchaft, welche 
an den alten König Titus Tatius gefnüpft if. In der 
Kaiferzeit wurden nah ihrem Vorbilde Priefterfchaften für 
den Kult der regierenden Kaifer und ihrer Ahnen gebildet. 
Beſonders die sodales Augustales überdauerten die julifch- 
claudifhe Dynaftie um Jahrhunderte. 


8 50. ®ie Spiele. 

Dierömifhen Spiele (ludi) geben den intereffanteften 
Aufſchluß über den Volkscharakter. Vergleicht man fie mit 
den Spielen der Griechen, bei welchen fich die edelften körper— 
lichen und geiftigen Fähigkeiten in ihrer höchften Ausbildung 
vor dem Bolfe darftellten, bei welchen der Siegespreis von 
den Edeljten und Beſten, Dichtern, Staatdmännern und 
Königen erftrebt wurde, fo machen die römijchen Spiele den 
Eindrud roher Schauftellungen zur Befriedigung der Pöbelluft. 
Zartere Naturen, der Redner Craſſus, Plinius, Seneca, 
felbft Cicero, fühlten fich von ihnen angewidert; den Griechen 
foftete e3 große Ueberwindung fich an diefelben zu gewöhnen. 

Urfprünglid) waren die Spiele Kulthandlungen gemwefen: 
die Pontifice8 veranftalteten dem Mars am 14. März auf 
dem Marsfelde und dem Conjus am 15. Dezember im Cir- 
fusthale zwischen Palatin und Aventin Nennen von Wagen 
und Pferden bezw. Maultieren. — Die alle Hundert Jahre ſich 
wiederholenden teventinifchen oder Säfularfpiele waren den 
Quindecimviri sacris faciundis anvertraut. 

In alter Zeit ſchon gelobte man beim Auszug des Heeres 
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den Göttern, befonder8 Zuppiter, Spiele, welche ſich bei fteg- 


reicher Rückkehr zu Beginne des Winter8 an den Triumph 


anfchloffen. Später wurde ein Jahresfeft daraus, die ludi 
Romani (15. September), die, anfangs eintägig, immer mehr, 
zulegt über 16 Tage (4. bis 19. September) ausgedehnt 
wurden. Ihre Ausrüftung übernahmen die furulifchen Aedilen; 
der Schauplag war das Cirfusthal. 

Sm Jahre 220 wurden die plebejifhen Spiele 
eingefegt in Anfnüpfung an das epulum Jovis. Dieje 
dauerten zulegt vom 4. bis 17. November, und wurden von 
den plebejifchen Aedilen im flaminifhen Cirkus aus 
gerichtet, welchen der unglüdliche Feldherr von Fahre 217 
nordweftlich vom Kapitol erbaut hatte. — Kurz darauf kamen 
die Spiele der Ceres, des Apollo, der „großen Mutter“ 
und der Flora Hinzu. Mit Ausnahme der vom ftädtifchen 
Prätor veranftalteten Apollofpiele, wurden dieje gleichfalls von 
ven Aedilen übernommen. Die Prätoren übernahmen die 
regelmäßigen Spiele zum Andenken an Sullas Sieg am 
colinifchen Thore, ähnliche ludi vietoriae Caesaris die 
Konfuln. Im der Kaiferzeit famen neue, meift an Mitglieder 
des KRaiferhaufes anfnüpfende Spiele hinzu, die bei dem 
ſchnellen Wechjel der Dynaftien immer wieder anderen Platz 
machen mußten. Der erhaltene Kalender des Jahres 354 
n. Chr. weiſt nicht weniger als 175 Spieltage auf. Auch 
der Glanz der Spiele mußte ftändig erhöht werden, um den 
gefteigerten Anfprüchen zu genügen. Glänzende Spiele gaben 
die befte Anwartfchaft auf Prätur und Konfulat, und zur Zeit 
der Bürgerfriege waren Getreidefpenden und Cirkus— 
fpiele weit eher imftande, die Maffe für einen Prätendenten 
zu begeiftern, al3 Kriegserfolge oder gar eindringliche Reden. 

Die Mittel, welche die Staatsfaffe den Aedilen und 
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Prätoren ftellte, waren diefen Anfprücen nicht gewachfen. 
Obgleich ſchon während des zweiten punifchen Krieges das 
Spielgeld (lucar) für die ludi Romani ca. 60000 Marf 
betrug, erreichten die Koften zuweilen das Hundertfache. Cicero 
rühmt es als Berdienft, wenn ein Aedil fein ganzes DVer- 
mögen und mehr hiefür vergeudete. Trotzdem ftieg der Staats⸗ 
zuſchuß für die ludi Romani noch in republifanifcher Zeit 
auf nahezu eine Biertelmilion Mark. ALS durch das Kaifer- 
tum die Aemter an Bedeutung verloren, feheute man den 
Aufwand für Spiele; befonders die nicht obligatorifche Aedi— 
lität verlor viel von ihrem Reiz. Kurz darauf übertrug 
Auguftus die meiften Spiele den Prätoren, doc follten fie 
einander im Aufwande nicht überbieten und höchſtens dag 
Dreifache des Staatszufchuffes verbrauchen. Daneben über- 
nahmen die Kaifer auch auf ihre Kaffe Spiele, welche jene 
an Glanz weit übertrafen. 

Schon in republifanifcher Zeit waren außerordentliche 
Spiele häufig. Teils waren fie vom Staate gelobt für 
Rettung aus Gefahr, teils private Veranftaltungen meift zum 
Andenken Berftorbener nad) alter homerifcher, Stalifern 
und Griechen gemeinfamer Sitte. Dann trug der Staat 
natürlich nichts zu den Koften bei, aber eine hier geübte 
Kargheit wußte das Bolf troßdem an einem Wahltage zu 
vergelten. Auch veranftalteten Spefulanten Spiele auf 
ihre Koſten, die fie durch das Eintrittsgeld zu deden fuchten. 

Die öffentlichen Spiele behielten ftet3 die Form von 
Kulthandlungen. Sie waren mit Gebeten und Opfern ver— 
bunden und wurden durch eine feierliche Progeffion vom 
Kapitol zum Cirkus eröffnet. Der Leiter des Spieles er⸗ 
fhien in der Tracht der Triumphatoren. Auf Prunfwagen 
(tensae) von Knaben der beten Familien geleitet, wurden 

Bloch, Römische Altertumstunde. 8 
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die Attribute der Tapitolinifchen Götter und Götterbilder ges 
fahren; die Knaben Roms zogen in militärifcher Ordnung 
auf; Banden von Spielleuten, Tänzern und Wettlämpfern 
gehörten zum Zuge. Jeder Spieltag hatte fein Ceremoniell, 
deſſen Verlegung eine Wiederholung des Tages oder auch 
aller vorhergehenden erfordern fonnte; zuweilen fuchte man nad) 
derartigen Borwänden, um dem Volke den Genuß zu verdoppeln. 

Jeder Bürger hatte Zutritt zu den Spielen; die Beamten, 
Beftalinnen, Priefter und Senatoren, zu Beiten auch die 
Nitter, erhielten bevorzugte Plätze. Bemittelte fonnten durd) 
Bezahlung fi) vefervierte Site beſchaffen, wodurch fie 
de3 Gedränges und Wartens überhoben waren; denn ſchon 
un Mitternacht vor den Spielen begann der Cirkus fich zu 
füllen. intrittSmarfen, welche die feilföürmige Abteilung 
(cuneus) und die Sißreihe angeben, find in beträchtlicher 
Zahl erhalten. Senatoren und Ritter durften ihre Pläte an 
andere abtreten, ja, fie ſcheuten ſich nicht, diefe für Geld zu 
vermieten. Die große Maffe jedoch nahm auf Freiplägen, 
- nad) Tribus geordnet, Plab. 

Die Schaufpiele waren verfchiedener Art. Zu den älte- 
ften Nennen famen aus Etrurien ſceniſche Auffüh— 
rungen. Don nun an waren die eriten Tage meift für 
fcenifche Spiele beftimmt, während die Nennen an den legten 
ftattfanden. Gladiatorenfämpfe und Tierhegen 
wurden vor Cäſar nur zu außerordentlichen Gelegenheiten 
- aufgeführt, die letzteren befonder8 nach Siegen über afiatifche 
und afrikanische Bölfer. Die athletifhen und mufis 
hen Wettkämpfe in griechifchem Stile fanden wenig 
Anklang; erft in der Kaiferzeit behaupteten fic auch diefe 
in befcheidenem Umfange. Nach den Schauplägen teilt man 
die Spiele in circenfifche, feenifche und amphitheatralifche. 
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I. Die circenfifhen Spiele. 

Zur Zeit der Republit befak Rom für Pferde- und 
Wagenrennen zwei große Cirfusgebäude, den Cirfus Mari- 
mus und den flaminifchen Cirfus. Der Grundriß des 
Eirfus war ein Rechteck, das an einer Schmalfeite durch 
einen Halbkreis abgefchlofjen war. An der anderen lagen, 
in einer Kurve angeordnet, die Standorte der Wagen (car- 
ceres), gewöhnlicd) zwölf. Die Langjeiten waren bon den 
hölzernen Sigreihen umfäumt, deren unterfte Cäfar durch 
fteinerne erfegte. Die Bahn hatte im Cirkus Marimus eine 
Länge von 600, eine Breite von 110 Metern. Der Länge 
nad) wurde fie von einer niedrigen langgeftredten Baſis 
(spina) durchfchnitten, auf welcher ſich Dbelisfen, Statuen :c. 
befanden. Der Endpunft der spina nad) den carceres zu 
war fo belegen, daß er von allen 12 Ablaufpunften gleich— 
weit entfernt war. Bei jedem Nennen (missus) wurde die 
spina fiebenmal umfahren. Ueber den carceres befand fid) 
die Loge des leitenden Beamten, welcher durch Werfen eines 
Tuches (mappa) das Zeichen zur Abfahrt gab. Die Wagen 
ſuchten möglichſt nahe der spina zu fahren, wenn auch das 
Wenden um die am Anfang und Ende derjelben aufgejtellten 
Zielſäulen (metae) hierdurch) fehr erſchwert wurde. 

Das Bolf nahm mit Leidenfchaft am diefen Kämpfen 
teil. Schon unter der Republik bildeten fich nach den Farben 
der Ausrüftung Cirfusparteien, weiße und rote, welche 
fchlieglich zu politifchen Faktoren wurden. In der Kaiferzeit 
famen noch andere hinzu. Im Konftantinopel wurden die 
Grünen und Blauen fo mächtig, daß ein Kampf zwilchen 

532 ihnen 30 000 Menfchenleben foftete. Die fiegreichen Pferde 
"Ch und die Wagenlenker wurden überſchwenglich ‚gefeiert; 
wenn die letzteren — meiſt Sklaven — auch geſellſchaftlich 
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ebenfowenig geachtet waren wie unfere Jockeys und Cirfugs 
reiter, jo erwarben fie doc) große Vermögen durd) ihre Kunft. 
Ihr Beruf war nicht ohne Gefahr; fie ftanden auf dem 
leichten Zwei- oder Viergefpanne, die "Zügel um den Leib 
gefchlungen, fo daß fie beim Durchgehen der Pferde verloren 
waren, wenn fie nicht Geiftesgegenwart genug befaßen, fich 
mit ihrem Meffer Loszufchneiden. 

Zu den Cirfusfpielen gehörten ferner Erercitienvon 
Knaben (Troiſche Spiele), Rittern und anderen Trup- 
penteilen. 

Il. Die fcenifhen Spiele. 

Den Grund zu diefen legte die Einführung etruffifcher 
Pantomimen. Unter großgriehifchem Einfluffe wurden 
diefe zu Dramen. Livius Andronicus aus Tarent 
(geft. um 204), zu gleicher Zeit Schaufpieler und Dichter, 
verfaßte zuerft Tragödien und Komödien für die römifche 
Bühne; ihm folgten im engen Anfchluffe an griechifche Vor- 
bilder Nävius, Pacuvius, Ennius, Plautus, Terenz. Bei 
der großen Maſſe fand diefe Poeſie weniger Anklang als die 
derben, oft obfeönen Volfspoffen, die Mimen und die Atels 
lanen (nad) der offifchen Stadt Atella), welche Stadt und 
Landleben in Iuftiger Improviſation parodierten. Die Puls 
einell- und Harlefintheater, an welchen ſich das Volk in 
Stalien, befonders in Neapel, noch heut ergößt, find mit ihren 
typifchen Figuren die Abfömmlinge diefer Poefie. In der 
KRaiferzeit wurde befonder8 das Ballett ausgebildet, panto— 
mimifche Darftellung meift tragifcher Begebenheiten unter 
Chorbegleitung. — 

Atellane und Mimus wurden urfprünglih von Dilet 
tanten vorgetragen. Für die Aufführung der Dramen aber 
wurden Schaufpieler vom Spielgeber angeworben. Der 
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Schaufpielerberuf galt als unehrlich; aber bedeutende Künftler 
wie Roscius und Aeſopus, wurden nicht nur glänzend 
bezahlt, fondern aud) geſellſchaftlich geſchätzt. 

In jedem Stüde traten foviele Schaufpicler auf als dag» 
felbe Rollen enthielt. Der Chor der Tragödie nahm auf 
der Bühne felbft Aufſtellung. Masken wurden erft ſpät ein- 
geführt. Die Koftüme waren prächtig; der hohe Schuh 
(cothurnus) gehörte zum tragifchen, der niedrige (soccus) 
zum fomifchen Koftüm. 

Die Bühne wurde anfangs im "Freien aufgefchlagen ; 
das Volk ftellte fich im Halbfreife vor ihr auf, Später er- 
richtete man nach griechifchem Vorbilde Theater von Holz, 
die nad) Vollendung der Spiele wieder abgebrochen wurden. 
Trotzdem wurden diefe Bühnen aufs prächtigſte ausgeſchmückt: 

62. Antonius legte die feine mit Silber aus. Die Bühne 

58 des Scaurus mar mit 3000 Statuen gefchmüdt. Pont 

55 pejus erbaute zum Schmerze der Alt-Römer das exfte 
fteinerne Theater auf dem Marsfelde, dem unter Auguftus 
das des Balbus und das in großen Reften erhaltene Mar- 
cellustheater folgten. Die bejte Borftellung bieten die 
Nefte de8 Theaters von Aspendos (ſ. S. 115. 120f.). 

Eine lange, tiefe aufgemanerte Bühne bildete die Baſis 
des halbfreisförmigen Zufchauerraumes. Die dazwifchen lie 
gende Halbkreisfläche war nicht wie die griechifche Orcheſtra 
für den Chor, fondern für die Chrenfige der Senatoren be- 
ftimmt, die hier ihre Stühle aufftellten. Ueber den rechts 
und linf8 an der Bühne Tiegenden Zugängen zu diefem „Bars 
terre“ befanden fich die Xogen, welche in Nom dem Kaifer- 
baufe, früher dem Epielgeber, und den Beftalinnen einge: 
räumt waren. Auf den Sigbänfen, welche dur) Gürtungs— 
manern (praeeinctiones) in mehrere Gefchoffe geteilt waren, 
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nahm das Publikum in ähnlicher Rangfolge wie im Cirfus 
Plog. Die oberften Reihen waren für die Frauen beftimmt, 
welche im Cirfus unter den Männern figen durften. 


III. Die amphitheatralifchen Spiele. 
Das erſte Amphitheater fah Rom — in Campanien gah 


e3 ſolche fchon früher —, als C. Curio, der Anhänger 5 


Cäſars, feenifche Spiele bei der Leichenfeier für feinen Vater 
in zwei rüdlings aneinanderftoßenden Theatern gab. Plötzlich 
feßte fich eine Mafchinerie in Bewegung ; die Zufchauerräume 
drehten fich und vereinigten ſich fchließlich zu einem Vollkreiſe, 
in deffen Mitte nunmehr Gladiatorenfpiele begannen. Eolche 
Doppeltheater wurden vorzugsweife zu Fechterfpielen und 
Tierhegen benutzt. Das erite fteinerne Amphitheater erbaute 
Statilius8 Taurus auf dem Marsfelde; alle anderen 
überragt an Ruhm da8 von Veſpaſian und Titus er- 
baute Colofjeum. Der elliptifche Kampfplatz (arena) hat 
eine Länge von 77, eine Breite von 47 Metern und ruht 
auf komplizierten Unterbauten, die zu Käfigen und Mafchinen- 
räumen dienten. Die bis zur Höhe von mehr ald 40 Metern 
anfteigenden Sitreihen faßten an 50000 Zufchauer; die Anz 
ordnung derjelben entfprach denen des Theaters. 

Die Fechterſpiele waren etrusfifchen Urfprunges. 
Sn Rom fah man fie zum erften Male 264 bei den Leichen: 
ſpielen eines Brutus auf dem Rindermarkfte; ſpäter fanden 
fie meift auf dem Forum ftatt; das Volk fah ihnen von 
den Dächern der dort befegenen Läden aus zu. Der Kampf 
wurde mit ſcharfen Waffen geführt und endete in der Regel 
mit dem Tode des Befiegten; nur bei vorzüglicher Haltung 
trat Begnadigung durch das Volk ein. Die Kämpfer waren 
meift Rriegsgefangene oder Sklaven; auc Verbrecher wurden 
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Bühnenwand des Theaters von Aspendos. 
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zum ladiatorendienft verurteilt. Spekulanten, wie Cicero3 
Freund Atticus, bildeten Gladiatoren aus, die fie zu 
Spielen vermieteten. Mit barbariicher Graufamfeit ergögten 
die Nömer ſich an diefen Spielen, und der Fechtfport drang 
von der Arena bis in die Privathäufer, ja bi3 zum weiblichen 
Geſchlechte. In öffentlichen Spielen traten Gladiatoren erſt 
in der legten Zeit der Republik auf. Ihre Beliebtheit wuchs 
in der KRaiferzeit befonders unter Domitian und Commodus. 

Die erften Tierhegen veranftaltete Fulvius No- 

186 bilior nad) dem Xetolerfriege. Sie gewannen immer mehr 
an Beliebtheit. Berühmt waren die Spiele de8 Bompejus, 
de3 Titus und de Trajan; bei legteren wurden 11000 
Tiere in vier Monaten erlegt. Teils fämpften die Tiere 
untereinander, teils waren e3 vegelvechte Jagden. Oft ftellte 
man aucd) verurteilte Verbrecher oder auch Chriſten mwehrlos 
den Beftien gegenüber. An das vergofjene Chriftenblut er— 
innern heute Kapellen in den Amphitheateın von Nom, 
Puteoli u. a. Die berufsmäßigen Tierfämpfer dagegen waren 
Kriegsgefangene, Sklaven und aud Freiwillige, die ſich hier- 
für ausgebildet hatten. 

Befondere Borrichtungen dienten, die Arena unter Waffer 
zu fegen. In diefem Baffin wurden Seefhladten 
(naumachiae) aufgeführt. Um aber mehr Raum für dieje 
Schaufpiele zu gewinnen, wurden befondere Anlagen Hergeftellt, 
fo von Cäfar auf dem Marsfelde, von Auguftus jenfeits 
des Tiber. Man ließ die Parteien im Koſtüme vergangener 
Zeiten und Völfer auftreten und ftellte jo berühmte Schlachten 
zwifchen Tyriern und Aegyptern, Athenern und Perſern, 
Korinthern und Kerfyräern dar. Claudius gab eine Nau— 
machie auf dem Zucinerfee, in welder 19000 Mann 
als Rhodier und Sifuler fämpften. 
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Das Brivatleben. 


$ 51. Die Familie, 

Die Grundlage des römischen Privatlebens bildete die 
Familie, d. h. der die engere Familie, die Dienerfchaft und 
alle Habe umfaffenden Hausftand. Jede Familie bildete einen 
feinen Staat für fi, im welchen der Vater (pater fa- 
milias) unbefchränft al3 König waltete, d. 5. als Priefter, 
Richter und Herr des Vermögens (f. ©. 80). Alle Haus- 
genoffen unterftanden ihm mit Gut und Blut, bis er fie aus 
diefem Verhältniffe entließ oder fich ihrer durch Verkauf ent- 
äußerte. Mit der VBerheiratung des Sohnes trat dejfen Fran 
in die Gewalt des Schwiegervaters, deſſen Herrfchaft in der 
Regel erft mit feinem Tode endete. 

Die römische Hausmutter, als Herrin (domina) ans 
geredet, hatte eine freiere Stellung als die griechifche Frau. 
Der Mann beriet fi) mit ihr über die Angelegenheiten des 
Haufes, felbft des Staates. Sie herrfchte im ganzen Haufe; 
fie empfing die Verwandten und Freunde des Haufes. Außer- 
halb des Haufes machte fie Befuche und hatte Anteil an den 
‚Öffentlichen Luftbarfeiten, den Bädern, den Felten und den 
Spielen. Ihr Anfehen wahrte fie durch ihre ftrenge Würde 
und Zurüdhaltung. Ihre Sprache war gemeffen, oft alter 
tümlich; der Mann durfte fie nicht küſſen in Gegenwart 
anderer, nicht einmal in der der Kinder. Wein zu trinfen 
galt für fie al3 todeswirdiges DBerbrechen wie der. Chebrud). 

Die Ehe wurde gewöhnlich von den beiderfeitigen Vä— 
tern nach praktiſchen Gefichtspunften vereinbart und durd) 
eine förmliche, aber nicht rechtSverbindliche Verlobung 
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feier (sponsalia) bekräftigt, zu einer Zeit, in welcher die 
Beteiligten wenig davon verftanden. Hatte der Mann die 
Männertoga angelegt, jo wurde die Hochzeit vollzogen. 
Bei beiderfeitig patricifcher Herkunft wurde die Eheſchließung 
oft als Akt des öffentlichen Sakralrechts im Beifein des 
Pontifex Marimus, Flamen Dialis und anderer PBontifices 
vollzogen (confarreatio); eine folche Ehe war niemals lös— 
bar. Im anderen Falle war die Chefchliegung ein privates 
Abkommen, und der Rechtstitel entweder der Scheinverfauf 
der Braut an den Bräutigam (co&mptio) oder die Verjährung. 
(usus), d.h. die Frau durfte fich innerhalb eines Jahres nicht 
für drei aufeinander folgende Nächte aus dem Haufe entfernen. 
Die Feier war in den drei Fällen faft die gleiche. Am 
Vorabende legte die Braut das Mädchengewand ab. Am 
nächſten Morgen ftellte man Aufpicien an, und der Braute 
vater übergab vor 10 Zeugen dem Schwiegerjohne die uner- 
Tägliche Mitgift. Die Brautführerin (pronuba), eine ver: 
heiratete Frau als Vertreterin der Ehegöttin Juno, führte 
nunmehr die in einen gelben Schleier (fammeum) gehüllte 
Braut dem Bräutigam zu und legte, nachdem beide ihre 
Bereitwilligfeit zum Ehebund erklärt, ihre Hände in einander. 
Es folgte dann bei der Confarreatio das Speltopfer; andern- 
falls brachte der Hausvater ein Rind oder ein Schwein dar. 
Beglüdwünfchungen, die Darbringung der Gefchenfe und das 
Feſtmahl füllten den Neft des Tages. Am Abend wurde die 
Braut feheinbar gewaltfam aus den Armen der Mutter ent- 
führt und unter Fadeljchein, Geſang und Flötenfpiel in das 
neue Heim überführt, während der Bräutigam, in einer 
Hand eine Fadel, mit der andern Nüffe ausftreuend, voran» 
{hritt. Ueber die Schwelle des neuen Heimes wurde die 
Braut getragen. 
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In älterer Zeit trat der Mann gewöhnlich in den Voll- 
befig des Weibes und feiner Habe, d. h. das Weib ging aus 
der Gewalt (manus) des Vaters in die de8 Mannes über. 
Später verblieb zuweilen das Weib rechtlich in der väter- 
lihen Gewalt, und der Mann erhielt nur das Berfügungs- 
recht über die Mitgift. Auf folcher Grundlage konnte die 
alte, ftraffe, häusliche Zucht nicht bejtehen bleiben. Ehe— 
fheidungen, welche früher zu den Geltenheiten gehörten, 
wurden etwa gegen Ende der Nepublif etwas fo alltägliches, 
dag jelbft Cicero und Cato Uticenfis fich unfchwer zu 
ſolchem Schritte entfchloffen. Darunter litt auch die Rein— 
heit der Ehe und — ihre Häufigkeit. Schon die vepubli- 
fanifchen Cenforen waren mehrfach gegen die Chelofigfeit 
durch Edifte und Maßregelungen aufgetreten. Auguftus fuchte 
abzuhelfen, indem er Hageftolze und Kinderlofe im Erbrechte 
bejchränfte, die Scheidung erjchwerte, für jedes eheliche Kind 
hingegen dem Bater ein Jahr von dem für öffentliche Chren= 
ftellen beftimmten Mindeftalter nachließ. 


8 52. Das Haus, 


Das italifche Wohnhaus beftand als echtes Bauern⸗ 
haus urfprünglich aus einem einzigen Raume, dem rauch— 
geſchwärzten, rechteckigen Atrium. Alle häuslichen Vorgänge 
fpielten fi in ihm ab. Hier ftand der Herd, zugleich Küche 
und Altar, hier die Hausgötter, Hier die wohlverſchloſſene 
Truhe, welche da8 Geld und wertvolle Schriftftüde barg; 
bier ftand der Speifetifch und dem Eingang gegenüber das 
Ehebett. Eine Deffnung an der Dede (compluvium) gab 
dem Rauche einen Weg, ließ Luft und Licht, aber auch Regen 
ein. Das Regenwafjer nahm ein unter diefer Deffnung ger 
grabenes Baffin (impluvium) auf. 
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Diefe Anlage genügte auf die Dauer um fo weniger, 
als häufig aud) die verheirateten Söhne im Vaterhaufe ver- 
blieben. Den Hauptraum umgaben dann Fleinere Räume, 
Küche, Schlafgelaffe u. ſ. w, während das Atrium eine vor- 
nehmere Ausftattung erhielt. Luft und Licht erhielten die 
Nebengelaffe durch die nad) dem Atrium geöffneten Thüren. 
Einen befonderen Rang nahm das dem Eingange gegen= 
überliegende, in der Regel reicher auSgeftattete Zimmer des 
Hausherren (tablinum) ein, welces in ganzer Breite nad) 
. dem Atrium offen ftand. Im Tablinum verfanmelte ſich 
auch die engere Familie zur Mahlzeit und zum Gottesdienfte. 

Hinter dem Tablinum wurde fpäter ein zweiter, vielfach 
gartenartiger, von Säulen umgebener Hof angelegt, nach der 
ihn umfchliegenden Säulenhalle Beriftyl genannt. Hier 
war der Sit der Hausfrau, hier arbeitete fie mit den Skla— 
vinnen inmitten der dasjelbe umgebenden Wirtfchaftsräume. 
Bot das Haus auch jo nicht Raum genug für die gewünfchten 
Prunffäle (oeci), Trinfzimmer (trielinia), Badeeinrichtungen 
u. ſ. w., fo wurden ein, ja zwei Periftyle angebaut und die 
Zimmer des oberen Stodwerfes (cenacula) zu Hilfe 
genommen. 

Biele Häufer hatten nad) der Straße hin geöffnete Läden, 
die mit einem dahinter oder darüber belegenen Wohnftübchen 
an feine Händler vermietet wurden. Ein oberes Stockwerk 
hatte faft jedes Haus. In Nom türmte man fogar möglichft 
viele Stodwerfe aufeinander, um hohen Mietzins herauszus 
Ichlagen. Die hölzernen Treppen waren fteil und eng. Da 
überdies da8 Material wenig folide war, richteten Feuers— 
brunft und Einfturz in diefen Mietsfafernen (insulae) oft 
großen Schaden an. Auguftus verbot höher als 24 m zu 


bauen; Nero und Trajan zogen die Grenze fogar nod) enger. | 
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Ein Wohnhaus, wie es der behäbige Mittelftand be- 
wohnte, ift das fogen. Haus des Panſa in Pompeji, wo 
Privathäufer in großer Anzahl erhalten find. Die ganze 
Anlage ift ein Rechte von 43 x 70 Metern. Der Befiker 
baute mehrere Mietwohnungen verfchiedener Größe und Läden 
— darunter eine Bäderei mit Mühle — an, welche durd) 
Brandmauern von feiner Behaufung abgetrennt waren. Nur 
ein Laden fteht mit feiner Wohnung in Verbindung, wo er 
wohl die Erzeugniffe feines Landgutes oder eines Betriebes 
dur einen Sklaven verkaufen ließ. (Siehe ©. 129.) 

Bon der Straße gelangte man in den Borraum 
(vestibulum) A, welcher durch die Hausthir vom Flur 
(ostium) B, getrennt war. Aus diefem tritt man in das 
rechts und links von Kleinen Zimmern (cubicula) D, um- 
gebene Atrium, CO, in deffen Mitte dag Impluvium 
liegt. Die Form des Atriums ift die einfachlte, fogen. tu3= 
tifche, d. h. die Dede ruht auf Balfen, während fie in dem 
reiheren atrium tetrastylum und in dem Corinthium von 
vier oder mehr Säulen getragen wird. Nach der Rückwand 
erweitert fic) das Atrium um die Breite der cubicula und 
gewinnt fo die Form eines T. Die zwei entftehenden Flügel 
(alae) E, enthielten in vornehmen Familien die Wachsmasken 
der berühnen Ahnen. Dem Cingange gegenüber liegt das 
Tablinum, F, an welches links ein größere8 Zimmer 
ftößt; rechts wird ein kleineres abgetrennt durch einen ſchmalen 
Gang (fauces) &, welcher Atrium und Periſtyl, H, 
verbindet. 

Das Beriftyl ift von Zimmern, meift Schlafräumen um: 
geben; eines verrät ſich aber als Trinkzimmer (trielinium) I 
für Gelage des Hausherrn. Etwas abſeits liegen Küche, M, 
mit Stallung, N. Dem Tablinum gegenüber öffnet fich ein 
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großes Prunfgemad) (oecus) K, neben welchem ein ſchmaler 
Gang in die dahinter befindliche Veranda und in den Garten, 
L, führte. 

Charakteriftifch in diefem Grundriſſe ift die Anordnung 
aller Räume um die Höfe, ihre einzigen Luft: und Lichtquellen. 
Nach diefen öffneten fich auch vorzugsweife die Fenſter der 
oberen Stocdwerfe. Nach der Straße hingegen waren außer 
den Läden nur felten Fenfter angebracht. Die Faſſaden ent- 
behrten fo der belebenden Gliederung, und auch für ihren 
Schmud that man wenig, jo daß eine antife Straße einen 
recht langweiligen Anblid darbot. 

Defto mehr forgte man für den Schmud de3 Innern, 
nachdem man mit der altväterifchen Einfachheit einmal ge= 
brochen hatte. Der begehrtefte Wandſchmuck war nad der 
Befiegung des griechischen Dftens die Marmorinfruftation, 
d. h. der Belag mit foftbaren bunten Marmorplatten 
aus den Brüchen Afrifas und Griechenlands. Freilic) fonnten 
das nur wenige erfchwingen; minder Bemittelte ahmten auf 
ihren Studwänden diefen Belag durch Malerei nad. Und 
wie die Reichen ihre Zimmerwände durch vorgelegte Säulen 
und PBilafter von edlem Marmor gliederten, fo. juchten jene 
durch malerifhe Nachbildung dieſes Schmuckes denſelben 
Eindruck hervorzurufen. 

Dieſes Streben legte den Grund zur —— 
Wandmalerei, deren wertvollſte Denkmäler uns in Rom 
und in Pompeji erhalten find. Die künſtleriſche Erfindungs— 
gabe übertraf bald das fchwerfällige Material, welches ihr 
die Anregung gegeben. Die Wand wurde als durchbrochen 
aufgefaßt; man ftellte Ausblide auf benachbarte Häufer dar 
oder auf große Landfchaften, welche man mit mythologifchen 
Scenen belebte. Wandgemälde in kleinerem Maßftabe fuchten 


129 


Das Haus. 












































Haus des Panja in Pompeji, 


Bloch, Römifhe Altertunsfunde. 


UBSEZNUBZTAUGR 
—* 





(Nach Dverbed.) 


130 Das Privatleben. 


den Eindruf eingemanerter oder angehängter Tafelbilder zu 
erweden. Die Bilder find meift auf den naffen Kalf gemalt; 
die Farben drangen tief in den Puß ein, wodurch fie fich fo 
trefflich erhalten haben. Neben mythologifchen Bildern finden 
wir Architektur⸗, Landſchafts-, Genrebilder, Porträte, Still: 
leben, kurz alle erdenklichen Fächer. 

Die- Fußböden erhielten als prächtigſten Schmuck 
Moſaikbilder, unter denen die „Alexanderſchlacht“ 
aus Pompeji den Ehrenplag einnimmt; hervorragend find 
auc einige Allegorien und viele Tierbilder, fo die - berühmten 
pidenden Tauben des Fapitolinifchen Mufeums und die Tiere 
de3 Nils auf einem Mofaif aus Bompeji. Die Deden 
wurden auf die mannigfachite Weife geſchmückt; funftvolle 
Elfenbein- oder Holztäfelung, Kafjettierung in Marmor oder 
Stud mit Bronzefüllung, Ausſchmückung durch Neliefe und 
Malerei wurden je nach Geſchmack, Mitteln und Zwed vor: 
gezogen. 

$ 53. Die Kleidung. 

Das charakteriftifche Gewand des Nömers war die Toga, 
die bei allen feierlichen Gelegenheiten vorgefchriebene Tracht. 
Nur Bürger durften fie anlegen; wer ſich durd) freiwillige 
Berbannung feines Bürgerrechte begab, verfcherzte mit ihm 
die nationale Tracht. Die Toga war ein elliptifch gefchnittenes 
Stüd weißen Wollenftoffes. Nur der Fapitolinifche Jupiter 
trug eine geftidte von Purpur, die auch. als Triumphalgewand 
diente; fremde Fürften erhielten eine gleiche durch Senats- 
oder Bolfsbefchlug als befondere Auszeichnung. Man legte 
die Toga jo über die linke Schulter, daß ein Drittel der 
Zänge nad) vorn bis zum Boden herniederfiel. Das nad) 
hinten herabhängende Etäd wurde um Rüden und rechte 
Seite gefchlungen, und das Ende über die linfe Schulter 
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Typen römiſcher Gewandung. 
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zurüdgeworfen. Stuger nahmen den Stoff recht reichlich 
und verwandten große Sorgfalt auf die Anordnung der durd) 
fünftliche Mittel gehaltenen Falten. Die Toga der furulifchen 
Beamten verzierte ein Burpurftreif, ebenfo die der Knaben 
(toga praetexta). 

Unter der Toga trug man ein ärmellofes oder Furzs 
ärmelige8 Hemd (tunica) gleichfalls von weißem Wollftoffe; 
ungegürtet reichte e8 über die Waden, gegürtet bis an die 
Kniee. Die Tunika des Senators zeichneten zwei breite, die 
des Ritters zwei ſchmale vertikale Purpurftreifen (clavus) 
auf der Vorderfeite aus. ine geftidte Purpurtunika gehörte 
zum Zriumphalgewande. — Gegen Unwetter jchüßte die 
paenula, ein fchwerer, vorn zugefnöpfter Mantel, oder da3 
sagum, ein viereckiges, wie die griechifche Chlamys auf der 
Schulter zufammengefvpangtes Tuch. Der Lurus in Stoffen 
und Farben wurde oft zum Gegenſtand bejonderer Verbote. 
— Zu Haus trug man nur die Tunifa oder ein nod) leich- 
tereg Gewand, die synthesis. — Einer Kopfbedeckung 
bedienten fich die arbeitenden Klaffen zum Schuge gegen 
Sonne und Unwetter, die Bornehmeren nur auf Reifen. Die 
üblichften Formen waren der hohe, in älterer Zeit allgemein 
getragene Spitzhut (pileus) und der niedrige, auf Reifen bes 
vorzugte breitfrämpige petasus, beide von Filz. As Tuß- 
befleidung trug man zur Toga hohe Schuhe (calcei) die in 
gewiffer Farbe und Ausftattung nur Patriziern und Senatoren 
zufamen, zur Zunifa und zur Syntheſis Sandalen (soleae). 

Die Frauentracht gli) urfprünglich der Männer: 
tradht. Später trugen aber die verheirateten Frauen über 
der Tunifa die stola, den griechifchen Furzärmeligen oder 
ärmellofen Chiton. Als Dbergewand diente ein großes läng- 
liches Tuch (palla), welches wie die Toga den Körper um— 
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gab. Die Mädchen trugen als Untergewand eine etwas 
vollfommenere Tunika und darüber die Palla, welche wie bei 
den Knaben mit einem Purpurftreifen verbrämt war. ALS 
Kopfbededung diente ein Schleier oder ein Stüd der Palla, 
befonder8 bei Matronen und Veſtalinnen. — Die Putzſucht 
wuchs in dem Maße, als ji, daS ftrenge eheherrliche Re— 
giment loderte. Koftbare Seidenftoffe, von oft mehr ent als 
verhüllender Feinheit, wurden teuer bezahlt, ebenfo Schmud- 
ftüde aus Edelmetall und Edelfteinen. Daneben entiwidelten 
fi die Toilettenfünfte zu einem Naffinement, welches 
alle förperlichen Mängel auszugleichen vermochte. 


8 54. Erziehung und Unterricht. 

Das Ideal de3 guten Römers war nad) Meinung des 
alten Cato mehr ein guter Hausvater, al3 ein gefcheidter 
Natsherr. Was aber zum Hausvater und zum Bürger ges 
hörte, brauchte Feines Funftvollen Unterrichtes. Der Vater 
lehrte den Sohn das Feld bejtellen, die Waffın gebrauchen 
und die Götter ehren. Leſen, Schreiben und Rechnen 
. wurde bald auch für den Landmann wichtig. Hierfür gab 
e3 von Alters her Lehrer und Schulen, der Sage nad) ſchon 
unter Romulus. Der Lehrer (litterator, grammatistes) 
war entweder ein Sklave, der die Kinder des Herren mit 
anderen zufammen unterrichtete, oder ein Zreigelafjener, der 
fi) damit feinen Unterhalt erwarb. Den wichtigften 
Uebungsftoff lieferten in älterer Zeit die Geſetze der zwölf 
Tafeln. 

Mit dem Eindringen griechifher Bildung Fam auch ein 
höherer Unterricht, der de3 grammat.cus auf. Für 
Bornehme wurde er unerläßlich; auch Mädchen befuchten der: 
artige Schulen. Im griechischer oder lateiniſcher Sprache las 
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man einen Dichter, anfangs mit Vorliebe Homer und die 
Iateinifche Ddyffee des Living Andronicus, und erklärte 
ihn nad Form und Inhalt. Auffäge im Anfchluß an das 

Gelefene führten in die Rhetorik jo weit ein, daß diefe Vor— 
bildung als genügend für den gebildeten Durchfchnittsmenfchen, 
fogar für den Advofatenberuf galt. — Ein folder gram- 
maticus war Drbilius, der jchlagfertige Lehrer des 
Horaz; ein Wandgemälde aus Herculaneum zeigt, daß die 
damalige Pädagogik für ungelehrige Schüler ähnliche Mittel 
bejaß, wie die heutige. 

Men diefe Ausbildung nicht genügte, der befuchte die 
gelehrten Schulen der griedifhen Redner. Hier 
wurden Aufgaben erzählenden, Fritiichen und moralifchen In— 
haltes geftellt, die in Bortrag und Diskufjion behandelt 
wurden. — Fir Mathematik, Philofophie, Muſik 
gab es befondere Lehrer, meiſt Griechen. Nur die Rechts— 
wiffenfchaft fand in Römern ihre gediegenften Förderer. 
Griehifhe Bildung wurde immer allgemeiner. Mit den 
Gefangenen und den Kunftwerfen wanderten auch griechiſche 
Bibliothefen nad) Rom. Noch im hohen Alter Lernte 
der alte Cato griechisch. Die Nhetoren wurden reich bezahlt, 
und vornehme Römer, wie die Ecipionen, fanden im ver= 
trauten Berfehr mit ihnen. VBefpafian richtete auf Staats— 
koſten öffentliche Lehrftühle für fie ein. 

Hatte ein Füngling die verfchiedenen Lerngelegenheiten 
in Rom benußt, fo war es meijt Zeit für ihn, die Männer: 
toga anzulegen und mit Stimme und Waffe in das Bürger: 
heer einzutreten. Mancher feste aber auch dann noch in 
Nom oder an einer griechifchen Hochſchule, etwa in Athen 
oder Rhodus, feine wiſſenſchaftliche Ausbildung fort. 
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8 55. Die Beftattung. 

Die Standesunterichiede zeigten fich bei der Beftattung . 
in ihrer ganzen Schroffheit. Die Leichen der Armen wurden 
auf dem Armenfriedhofe vor dem esquilinifchen 
Thore begraben. Begräbnis und Verbrennung er- 
feinen ſchon im Zwölftafelvecht neben einander als die 
üblichen Beftattungsformen. Das Begräbnis war jedoch) 
älter, und bei der Verbrennung mußte wenigſtens ein 
Glied des Toten abgefchnitten und begraben werden. — Um 
fi) und den Shrigen eine würdigere Grabftätte zu fichern, 
fchloffen fic) die Angehörigen des Mittelftandes und der 
ärmeren Klaffen zu Sterbefafjen zufammen. Sie errichteten 
Grabgewölbe, nad) ihrer Form Taubenſchläge (colum- 
baria) genannt, an deren Wänden reihenweife Fleine Nifchen 
zur Aufnahme der Afchenurnen dienten. Reiche Familien 
ftifteten folhe Rolumbarien für ihre zahlreichen Sflaven 
und Freigelafjenen. 

Die Nobilität trieb großen Luxus bei den Beftat- 
tungen. Um den Toten wurde die Weheflage erhoben; 
unabläfjig wurde er beim Namen gerufen, dann gewafchen, 
gejalbt, prächtig mit allen Abzeichen feiner Würde befleidet, 
‚und, das Antlitz mit einer Wachsmaske überdedt, im Atrium 
drei Tage lang ausgeftellt. Nach griehifcher Sitte legte 
man ihm ein Geldſtück als Fährlohn für den Totenfchiffer 
in den Mund. 

Am Tage der Beftattung Iuden Herolde zur Teilnahme 
ein. Spielleute, Klageweiber und Tänzer eröffneten den 
Zug. Schaufpieler, welde Wachsmasken und Amtstracht 
der berühmten Vorfahren angelegt hatten, zogen auf hohen 
Wagen von der ihnen zufommenden Anzahl Liktoren be= 
gleitet der Leiche voraus. Um den Glanz bis ins Un— 
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gemefjene erhöhen zu können, wurden auch die Vorfahren 
mütterlicherfeit8 eingerechnet, fo daß bei dem Leichenbegäng⸗ 
niffe Sullas 270 Ahnenbilder erjcheinen konnten. Die 
Thaten und Triumphe des Berftorbenen wurden durch Dar- 
ftellungen verherrlicht. Die Leiche auf dem Paradebett wurde 
zuweilen gefahren, gewöhnlich aber von den Söhnen oder 
von Sklaven, welche im Zeftamente ihre Freiheit erhielten, 
getragen. Der Leiche folgten die Angehörigen in fchwarzen 
Gewändern ohne Schmuck und ohne Amtsabzeichen. 

Co begab fi der Zug zum Forum; die „Ahnen“ 
nahmen auf curulifhen Stühlen Pla und ein Verwandter, ° 
Freund oder Amtsgenoffe des Toten feierte in der Leichen— 
rede (laudatio) von der Rednerbühne herab die Ver- 
dienfte des Toten mit mehr Ueberſchwänglichkeit al3 gefchicht: 
liher Treue dor dem verfammelten Bolfe. Auch Frauen 
konnte diefe Ehre erwieſen werden, wenn die Behörden dies 
geftatteten. Von hier fegte fich der Zug zu der vor den 
Thoren belegenen Gräberftraße in Bewegung. 

Die appifche und die Latinifche Straße vor Rom, die 
Straße vor dem herfulanenfifchen und dem Stabianer Thore 
vor Pompeji, welche uns die Abbildung Seite 137 vor 
Augen führt, zeigen uns folche Anlagen am  deutlichiten. 
Zu beiden Seiten de3 Weges lagen die Grabmäler in reicher 
Abwechjelung: bald Eleine Tempel, bald einfache Ruhebänke, 
faftellähnlihe Nundbauten oder auch Pyramiden. Das 
Innere diefer Grabmäler, oft unterirdiſch, follte nicht nur 
den Toten ganzer Yamilien und Gejchlechter Aufnahme 
gewähren, e8 mußte fich auch zur Veranftaltung der Toten- 
fefte und Opfer eignen. Zuweilen ift es prächtig mit 
Studarbeiten und Malereien ausgeftattet, wie die Gräber 
an der Yatinifchen Straße von Nom. An Ort und Stelle 
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wurde der Tote in den Sarkophag gelegt oder verbrannt. 
In das Grab legte man ihm vielfach Gegenftände des täg- 
lichen Lebens, Speifen, Geräte, Schmud, Waffen; Kindern 
auch ihr Spielzeug. Das Leichenmahl am Grabe leitete die 
neuntägige ZTrauerzeit ein, welche dann mit Opfer, Mahl, 
zuweilen aud) mit Spielen ſchloß. 
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8 56. Das Wachstum der Stadt. 

Der Ausgangspunkt der Stadtanlage war der Balatin 
der Mittelpunkt eines Hügelfreifes am linken Ufer des Tiber, 
ungefähr 20 Kilometer vor feiner Mündung. Der Palatin 
hat die Form eines unregelmäßigen Vieredes, nad) welcher 
die ältefte Stadt Roma quadrata benannt wurde. Den 
Hügelrand umgab eine Mauer, deren Spuren heute noc) 
fichtbar find. Bon den drei Thoren führte das nördliche 
(porta Mugonia) auf die Belia, einen niedrigeren Ausläufer 
des Palatin; durch das füdliche gelangte man mittelS eines 
Stufenganges in das Cirfusthal, durch das weſtliche, gleich- 
falls über Stufen in die Tiberebene. Der Name des weft- 
lichen Thores porta Romanula beftätigt die Wortbedeutung 
de8 Namens Roma als Stromftadt. Am Fuße des 
Hügel Tief der Stadtfrieden (pomerium), welcher Stadt- 
gebiet und Feldmark fchied. Seinen Kauf fannte man nod) 
in fpäter Zeit genau, da er für den heiligen Lauf beim 
Zuperfalienfefte von Bedeutung blieb (f. S. 110). 

Den früheſten Zuwachs erhielt das Stadtgebiet durd) 
die Einverleibung de8 Esgquilins und des Cälins. Für 
diefe Stadt galt zuerft der Name Septimontium, „Sieben- 
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hügelſtadt“. Die Siebenzahl gewann man, indem man 
den Palatin in Palatium, Cermalus und Velia, den Esquilin 
in Dppius, Cifpius und Fagutal teilte, während man vont 
Cälius nur eine Spike, die Succufa, mitzählte. Die 
wichtigfte Erweiterung war die Vereinigung mit der Sabiner- 
ftadt auf dem Duirinal und Biminal. Die neue 
Befeftigung der Stadt fchloß auch den weſtlich vom Palatin 
belegenen Hügel, da8 Rapitol, ein. Diefe Stadt heißt die 
Bierregionenftadt nad) ihrer Einteilung in vier Bezirke: 
Palatin, Esquilin, Quirinal (mit VBiminal) und Subura 
(Cälius). 

Der Meberlieferung nad) gab der Schöpfer der römischen 
Berfaffung, Servius Tullius, der Stadt die Ausdeh- 
nung, welche lange Beit genügte; erſt 800 Jahre fpäter er- 
hielt fie eine neue Befeftigung. Neu einverleibt wurden der 
Aventin und das Hinterland des Quirinal. Diefe 
Erweiterung entjprang allein militärifchen Nüdfichten und 
nicht etwa dem NRaumbedürfniffe der Bevölferung. Auch 
in diefer Geftalt führte Rom den Namen Siebenhügel- 
ftadt, und zwar zählte man: Palatin, Kapitolin, Aventin, 
Cälins, Esquilin, Biminal und Duirinal, Die Stadt- 
maner von Tuffquadern beſtand meift in einer, die äußeren 
Hügelränder befeftigenden Bruftwehr und nur bei Leber: 
fchreitung der Thäler und in dem 1300 Meter langen Zuge 
auf dem Plateau Hinter Viminal und Quirinal war fie als 
Hochbau geführt. Diefes letzte Stüd, der fogenannte 
Wall des Servius (agger Servii Tullii) war gegen 
Ende der Republik eine beliebte Promenade. Viele Reſte 
Laffen noch heute den Zug diefer Befeftigung erkennen. Wies 
viel Thore diefe Mauer urfprünglich hatte, ift ungewiß; 
ihre Zahl ftieg nad) und nad) bedeutend. Die wichtigiten 
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waren das carmentalifhe am Südfuße des Kapitolg, 
das fontinalifche an deſſen Nordfuße; auf den Duirinale 
ſüdlich das fanqualifche, nördlich das collinifche; auf 
den entfprechenden Hügeln da8 viminalifche, das es qui— 
linifhe und dag cälemontifche; zwilchen Cälius und 
Aventin da8 capenifche, zwilchen Aventin und Tiber die 
porta Trigemina. 

In republifanifcher Zeit wuchs Rom erſt in den Umfang 
der fervianifchen Anlage hinein; ftellenmweife griff es fogar 
darüber hinaus. Bor den Thoren entftanden Anfäge zu 
Borftädten. Die Mauer wurde allmählic, für die Ber: 
teidigung überflüffig, und man überbaute fie fo vollftändig, 
dag Rom zu Beginn der Kaijerzeit eine offene Stadt war. 
Auguftus nahm daher bei Neuordnung der Stadtverwal- 
tung auf. die Befeftigung feine Rüdficht. Er teilte Altftadt 
und Borftädte in 14 Bezirke (regiones), don melden 
mehrere zu beiden Seiten der Serviusmauer lagen. Den 
Grenzen der auguftifchen Stadt ſchloſſen ſich meift die Kaiſer 
Aurelian und Probus an, als fie gegen Ende des dritten 
‚nachchriftlichen Jahrhunderts die Stadt gegen die von Norden 
drohende Gefahr wiederum befeftigten. Diefe Mauer, vielfad) 
veftauriert, umgiebt noch heute die Linfstiberinifche Stadt. 
Jenſeits des Fluſſes bezog Aurelian nur den füdlichen Teil 
der 14. Negion des Auguftus ein. Durch 15 meift heute 
noch geöffnete Thore gelangte man auf die von der Haupt- 
ftadt ausgehenden Landſtraßen. 

Bei dem Berfalle Roms im Mittelalter und dem Rück— 
gang der Bevölkerung — im 14. Jahrhundert: hatte Nom 
noch 20000 Einwohner! — lag diefes Gebiet zum größten Teile 
verödet da. Auch heute ftehen die in der Kaiferzeit dicht be- 
wohnten Viertel des Aventin, des Cälius u.a. m. faft völlig leer. 
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8 57. Die Bauperioden. 

Bedeutendere Spuren hat die Bauthätigfeit der tarqui— 
nifhen Könige hinterlaffen. Neben der Serviusmauer 
rühmte man den fapitolinifhen Juppitertempel de3 
legten Königs und den von ihm angelegten Abzugstanal 
für die tieferen Stadtteile, die noch heute thätige cloaca 
maxima. — Der ftete Wechjel der höchſten Staatsgewalt 
unter der Nepublif ließ den Gedanken an eine planmäßige 
Berfchönerung der Stadt durd) Straßenregulierung und 
Prachtbauten nicht auffonımen. Die Straßen waren eng und 
krumm, die öffentlichen Gebäude unanfehnlich von häßlichem 
Materiale, Tuff von den Hügeln der Stadt und der Um: 
gebung, die Privathäufer von Lehm und Fachwerk. 

Erft die Befiegung des Drient3 gab neue Anregungen. 
Zuerſt übernahm man nur die Bierteile und ſchmückte die 
römischen Bauwerfe mit. den entführten Statuen und Säulen. 
Später verfeinerten fih Bauftil und Material. Aud) 
die Privathäufer der Nobilität und der Ritterfchaft erhielten 
nunmehr prächtige8 Anfehen. Den ampagnatuff erſetzte 
Peperin vom Albanergebirge, Travertin, ein jedimen- 
tärer Ralkftein, und koſtbarer Marmor. 

Schon die Republif hatte großartige Nugbauten erftellt, 
fo verfchiedene Wafferleitungen, von denen die aqua 
Marcia nocd heute die wichtigfte Roms ift. Auch die 
Tempel und Bafilifen (Gerichtsgebäude) wurden immer 
zahlreicher. Neben den Magiftraten finden wir fiegreiche 
Feldherrn al8 Bauherrn, die aus der Kriegsbeute dauernde 
Denfmale ihrer Siege ftiften wollten. Die gewaltigen Pläne 
Sullas und Cäfars waren erft in den geficherten Ver— 
hältniffen der Kaiferzeit ausführbar. Auguftus übernahm 
Nom „als Ziegelftadt und hinterließ eine Marmorftadt.“ 
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Seine Fürforge erſtreckte ſich vornehmlich auf die öffentlichen 
Gebäude. Erſt Neros Baupolizei und Faiferliche Unter 
ftägung ſchuf Wandel auch für die Privatbauten, die nad) 
dem furchtbaren, nicht von ihm angelegten Brande, in an— 
fehnlicher folider Bauart erftanden. Erft jest konnte fich 
Nom den international = helleniftifchen Großſtädten an die 
Seite fegen. Die Flavier und die Tugendfaifer 
bis Hadrian gingen in diefen Bahnen weiter. Eine Stodung 
begann mit den Antoninen, welcher die Septimier, be— 
fonder8 Caracalla, ein Ende machten. Hervorragende 
Einzelwerfe bezeichnen die Regierungen Aurelians, Dio— 
eletians, Moarentiud und Conſtantins. Die Ver: 
legung des Hofes nad) Konftantinopel ſchloß des alten Noms 
legte große Bauperiode ab. Auch die Errichtung de3 weft 
römischen Kaiferthrones unter Honorius vermochte nicht 
mehr eine neue Blüte heraufzuführen. Das Chriftentum baute 
die heidnifchen Gebäude für feine Zwecke um, oder zerftörte 
fie gar, um Material für feine Neubauten zu gewinnen. 


8 58. Der Palatin. 

Auf dem Palatine fuchte man die Denkmale von 
Noms ältefter Geſchichte. In des Arkaders Evandros Zeit 
foll auf ihm der Viktoriatempel geftiftet fein. An Romulus 
erinnerte die Höhle der Wölfin, da8 Lupercal, ferner feine 
hölzerne, ftrohgededte, runde Hütte, und noch zu Laligulas 
Zeit zeigte man hier die Kornelfirfche, welche aus dem Schafte 
feiner Yanze ergrünt war, als er fie zun Zeichen der Befig- 
ergreifung vom Aventin nach dem Palatin gejchleudert hatte. 
Unter der Republif war der Palatin das vornehmfte Wohn- 
viertel; Scaurus, Craſſus, Hortenfius, Cicero, Clodius 
u. a. hatten hier ihre prächtigen Häuſer. Ihre Nefte 
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wurden durch die Faiferlichen Anlagen überbaut; jegt Liegen 
fie wieder zu Tage und gewähren befonderes Intereſſe durd) 
ihre vortrefflichen Fresken. Bon Tempeln diefer Zeit 
find zu nennen der der Magna Mater und der in feinem 
Grundriſſe erkennbare de3 Jupiter Victor. 

Unter Auguftus begann eine neue Periode. Die Privat 
bauten mußten allmählic) von dem Hügelplateau fich auf die 
Abhänge zurüdziehen. Das Hauptgebäude wurde das Haus 
de3 Auguftus, volfstümlich BPalatium (davon Pfalz und 
Palaft) genannt, welches die Mitte des Hügels einnahm. Die 
Nordede befegte Tiberius mit feinem Wohnhaufe, welches 
mit dem Palatium durd) einen unterivdifchen Gang ver: 
bunden wurde. Das Palatinm liegt uns jegt in mächtigen 
Trümmern vor, welche die Anlage mit den Um- und An: 
bauten der Flavier, Hadrians und der Septimier 
zeigen. 

Die Front des Gebäudes lag ungefähr im Mittelpunfte 
des Hügels auf der vieredigen area Palatina, nad) Nord» 
Oſt gerichtet. Eine mächtige Rampe war als Warteraum 
vorgelagert. Nach vorn öffnete ſich in der Mitte der große 
Audienzfaal, einft reich) an Marmorfchmud, Links lag 
ein Heiner, ſakralen Zweden dienender Naum, rechts die 
Bafilifa, die Gerichtshalle. Hinter diefen Räumen liegt 
ein große Periftyl von 50 x 55 Metern, daS den Ueber: 
gang zu den Privatgemächern bildete. Zu den Bedürfniffen 
des Hofes gehörte aud) ein von Hadrian reich ausgefchmüdtes 
Stadium, das aber nicht gymmaftifchen Uebungen, jondern 
al3 Gartenanlage diente. Die Anbauten des Septimius 
Severus reihen bis an die Südfpige des Hügels, wo fie 
durch die Prunffaffade eines Hallenbaues, de3 fogen. Sep- 
tizoniums, nach der appifchen Straße hin abgefchloffen wurden. 
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Am Palatiumsplage lag rechts von der Palatiumfront 
das in feinen mächtigen Unterbauten erhaltene Haug de3 
Tiberius, links der marmorne, von Auguftus für feine 
Siege über Sertus Pompejus und Antonius geweihte, im 
Jahre 363 durch Feuer zerftörte Apollotempel. Hier 
wurden nad) dem Brande des Fapitolinifchen Fuppitertempels 
die fibyllinifchen Bücher aufbewahrt; ferner enthielt der 
Tempel zwei Bibliothefen und eine Gemmenfammlung. Die 
den Bezirk umgebende Säulenhalle ſchmückten die Statuen 
der 50 Danaiden und der reifigen Söhne de3 Aegyptos. 
Das Tempelbild war ein Werk des Skopas; in dem 
Säulenhofe ftand ein Apollofolog von Bronce mit den 
Porträtzügen des Auguftus. 


8 59. Das Forum und feine Umgebung. 

Nach Nordoft und Südweſt ftießen größere Thäler an 
den Balatin; in dem legteren lag der Cirkus Marimusg, 
in eriterem der wichtigfte Plag Noms, der Mittelpunft feines 
öffentlichen Lebens, da3 Forum. Der Forumplag im 
weiteren Sinne zerfiel in zwei ungleiche Teile. Der nörd- 
lihe kleinere, das comitium, diente politiichen Sweden, 
der größere füdliche (forum) ursprünglich der Rechtspflege 
und dem Marftverfehre. Die Grenze bildete die Redner— 
bühne, nad) der Verzierung mit den im Antiatenfriege (338) 
erbeuteten Schiffsſchnäbeln rostra genannt; auf ihr ftanden 
die Bildfäulen verdienter Bürger. Auf Nord und Südſeite 
befanden ſich die erft von den Sclächtern, fpäter von den 
Geldwechslern eingenommenen Läden (tabernae), deren Dächer 
C. Mänius, der Sieger über die Antiaten, mit Geländern 
verfah (daher maenianum — Gallerie.) 

Das Comitium war fhon im zweiten Jahrhunderte 
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- für die Volksmenge zu flein, und das Forum mußte zur Aus— 
hilfe für die DVerfammlungen dienen. Cäfar hob den 
Comitiumplag auf. Das Rathaus (curia Hostilia), das 
ihn vorher nad) Nord begrenzt hatte, rüdte er bis an die 
Vorumgrenze vor (curia Iulia); die Roſtra verlegte er an 
die Weitfeite des Forums und wollte eine zweite entiprechende 
auf der Dftfeite errichten. Die Tabernen verſchwanden; an 
der Oſt- und Süpdfeite führte die heilige Straße (sacra via) 
entlang, während an der Nordfeite die öffentlichen Gebäude 
an den 52 x 154 Meter großen, oftwärt3 fid) verjüngenden 
Pla unmittelbar herantraten. Auguftus trentitedas öjtlichite 
Stück des Forums ab und legte auf diefem den Tempel 
de3 Gottgewordenen Cäfar an. Bor deffen Front wınde 
eine zweite Rednerbühne (rostra Iulia) mit den Schnäbeln 
der bei Aftium eroberten Schiffe verziert. Die sacra via 
wurde nunmehr vor der Front dieſes Tempel3 vorbeigeführt. 

Die Monarchie nahm dem Forum feine eigentliche Bes 
flimmung. Unter Tiberius wurden die Tribusverſamm— 
lungen aufgehoben. Es war darum zur Zeit der Septimier 
ohne meitere8 möglich, den Platz durch Anlegung einer nörds 
lihen Parallelſtraße zur sacra via zu befchränfen. Yon 
den das Forum ſchmückenden Denkmälern waren die wichtig= 
ften die Ehrenbögen, die gleichlam als Thore an den vier 
Eden aufyefagt waren. An der Dftfeite ftand wenigſtens 
füdlich ein Chrenbogen des Auguftus; an der Meftfeite, füdlich 
der des Tiberius, nördlich, noch heute vollftändig erhalten, 
der zu Ehren de8 Septimius Severus und feiner 
Söhne errichtete, weldem gewiß ein älterer Bogen hatte 
Platz machen‘ müffen. Der Septimierbogen ift dreithorig, 
durch den breiten Mittelweg führte die oben erwähnte 
nördliche Parallelftrage zur sacra via. Das Material ift 
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Erffärung des Planes. 
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Marmor. Der reiche, aber ziemlich roh gearbeitete Relief— 

ſchmuck ftellt die parthiichen Siege diefer Dynaftie dar. Auf den 

Plate felbft find gemauerte Sodel für Denfmäler wohl vor— 

handen; von diefen felbft fteht aber nur nod) die dem Kaifer 
608 Phocas errichtete Chrenfäule; das vergoldite Bronzebild 
uedr des Kaiſers ift aber auch von diefer verſchwunden. 

Die da3 Forum ungebenden Gebäude dienten durchweg 
öffentlichen Zweden. Südlich, jenfeitS der sacra via, lag 
die Basilica Iulia, da3 Gerichtsgebäude, welches Cäfar an 
Stelle der Fleineren, vom Vater der Gracchen erbauten Ba- 
silica Sempronia zu bauen begann, Auguftus vollendete. 
Nur der Grundriß des über 100 Mieter langen und 60 
Meter tiefen Gebäudes ift erhalten. Schwache Reſte beweifen, 
daß es reihen Marmorſchmuck bejeffen. Wo diefer geblieben, 
zeigten drei Kalföfen, welche bei der Ausgrabung ang Licht 
fanıen. — Deftlic) der Baſilika lag, durd) eine ſchmale Straße, 
den vicus Tuscus, getrennt, der Kaftortempel. Er fol 
nach der Schlaht am See Negillus geftiftet fein. Auf einer 
hohen Terraſſe ftehen noch heute drei fchöne forinthifche Säulen 
al3 lebte Nefte des von Tiberius geweihten Neubaues. 

Die Oftfeite des Forums wurde jeit Auguftus von 
feinem Chrenbogen und dem Cäſartempel begrenzt. Vorher 
ftiegen die dahinter noch in geringen Nejten nachweisbaren 
©ebäude dicht ans Forum, der Kleine Rundtempel der 
Beta, die Regia (j. ©. 105) und der Ehrenbogen, den 
Fabius Allobrogicus für fid), feinen Großvater 
Aemilius Paullus und feinen Oheim Scipio Aemi— 
lianus errichtet ‚hatte. — An der Nordfeite des Forums 
ftanden die Basilica Aemilia, und durd) eine breite Straße 
(argiletum), welche auf den berühmten Janustempel des 
Forums mündete, getrennt, die curia Iulia, das von Cäſar 
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erbaute Rathaus, deren Badjteinmauern, einer diocletianijchen 
Reftauration angehörig, zu einer Kirche verbaut find. In 
der Nordweftede lag das Gefängnis (Tullianum), in dem 
Sugurtha und die Katilinarier ihren Tod fanden. — An die 
Weftfeite des Forums fließen zwei Tempel, deren Achfen 
jedoch fenfrecht aufeinander ftehen. Der nördlichere, der der 
Concordia, liegt auf einem flachen Ausläufer des kapi— 
tolinifchen Hügels, der area Volcani. Benerfenswert ift er 
befonders dadurch, daß die Cella quer gelegt ift, nicht lang wie 
fonft. Berühmt war er aud) durd) die in ihm angefammelten 
griehifchen Kunftichäte, darunter Werfe des Euphranor, des 
Zeuris, de3 Nikias; in der Gemmenfammlung zeigte man 
als Hauptftü den Ring des Polykrates. Der andere 
Tempel, der des Saturn, ragte nur mit feiner großen Frei— 
treppe auf den Forunsplag heraus. Der Reſt verfchwand 
hinter der Bafılifa Julia. Auf dem mächtigen Unterbau 
ftehen noch acht Granitfäulen tonifcher Drdnung von der 
Borhalle. Der Tempel erhielt im weſentlichen feine end» 
giltige Form duch Munatius Plancus. Hinter dem 
Saturntempel, durch) eine zum Kapitol hinaufführende Straße, 
den clivus Capitolinus, gefchieden, wurde im Jahre 80 den 
Kaifern Befpafian und Titus ein Tempel errichtet, von 
welchem noch drei Forinthifche Marmorfäulen erhalten find. 
Links neben diefem Tempel fteht auf einer Zerraffe aus 
fpäter Beit eine den 12 Göttern geweihte Halle, neben 
welcher man das Kapitol eritieg. 


S 60. Das Rapitol. 
Da3 Kapitol jegt fid) aus zwei Ruppen und einer 
Thalmulde, dem heutigen von Michelangelo angelegten Kapi— 
tol8plag zufammen. Die nördliche Kuppe trug die Burg 
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(arz) von Rom. Sie hatte eine befondere Befeftigung. Ter 
bedeutendfte Tempel auf diefer Seite war der von Camillus 
errichtete der Juno Moneta, der „Warnerin“, mit welchem 
fpäter die Prägftätte verbunden war (daher moneta 
— „Münze“). Auf der Südkuppe erhob ſich Roms heiligiter 
Tempel, der de8 capitolinifhen Jupiter, des 
„beften und größten.“ Schlicht von Tuff ohne prunfende 
Ausftattung, aber in mächtigen Verhältniffen, war er in der 
Königszeit errichtet worden. Im erften Jahre der Republif 
fol er geweiht worden fein. 

Auf einer hohen ZTerraffe erhob ſich der Tempel mit 
der Front nad) Süden. Eine dreireihige Vorhalle bildete die 
Grundlage eines einfachen Säulenumganges. Die Eella, 
30,5 x 28,75 Meter groß, war durch Längswände in drei 
Teile geteilt, deren mittlerer, breiter als die anderen, das 
thönerne Kultbild des Jupiter aufnahm; die beiden anderen 


Schiffe waren für Juno und Minerva bejtimmt. Bon Thon 


waren auch die Giebelgruppe und die Afroterien. Der einzige 
Schmuck des Inneren waren lange die Kriegstrophäen; erſt 
fpät gab man den Tuffwänden und Säulen einen Stuck— 
überzug und ſchmückte Deden und Fußboden. Im Jahre 83 
brannte der Tempel, deſſen Holzdede und Teppichſchmuck dem 
Feuer reichliche Nahrung gaben, nieder. Der Neubau, im 
Jahre 69 geweiht, hielt ſich ftreng an das alte Vorbild. Nur 
koſtbareres Material wurde verwertet; das Dad) war von 
vergoldeter Bronce hergeftellt, und an Stelle des thönernen 
Kultbildes trat eine von Goldelfenbein. Eine umfafjende 
Renovierung nahm Auguftus vor. Noch zweimal brannte 


en der Tempel ab. In feiner neuen Pradtausftattung wurde 


"er von Domitian geweiht. 
In der Thalmulde lag das auf Romulus zurücgeführte 
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Aſyl und ein Tempel des Veiovis zwifchen zwei Hainen. 
Nah Oſten ſchloß diefen Platz das Tabularium des 
Catulus, ein in feinem Unterftode noch gut erhaltenes 
Baumerf, auf welches Michelangelo den Senatorenpalaft 
auffette. 

8 61. Die Bauten an der Sacra Pia. 

Oeſtlich vom Forum, Hinter dem Veſtatempel, liegt das 
Klofter der Beftalinnen. Jetzt erkennt man noch ein 
großes Periftyl; unter den umgebenden Räumen ift bes 
fonder8 eine große Mühle intereffant, daneben der Stall 
für die die Mühle treibenden Tiere und andere Wirte 
ſchaftsräume. Oeſtlich fchließen fih, um ein Atrium 
gruppiert, die Wohnräume an. Im Periſtyl find 
mehrere BPorträtjtatuen der Oberinnen aus griechischen 
Marmor gefunden worden, teilweiſe von Tprechender Yebendig- 
feit. — Unweit des Beftalinnenhaufes muß ar der auf halber 
Höhe des Palatins führenden Neuen Straße (nova via) der 
auf Romulus zurüdgeführtte Tempel des Juppiter 
Stator gelegen haben, in welchem Cicero feine erſte Rede 
gegen Catilina hielt. 

Verfolgt man die sacra via dom Wabierbogen an, jo 
fteht man zunächſt am Tempel des Antoninus und der 
Fauftina. Seine Cella und die Vorhalle von jchönen 
grünlichen Marmorfäulen aus Euböa (cipollino) find in eine 
Kirche verbaut. Es folgt ein kleiner Rundtempel von Bad- 
fteinen; ihn hatte Marentius feinem Sohne Romulus 
errichtet. Nach diefem die gewaltigen Reſte der Bufilifa 
de3 Conſtantin. Bewundernswert ift die Kühnheit der 
25 und 16 Meter breiten Bogenwölbungen und die Mächtig: 
feit des Gemäuers. An der Dftede der Bafilita biegt die 
Straße füdwärts ab, an dem Fundament des Venus- und 
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Nomatempels vorbeiführend. Diefer Prachtbau Hadrians 
beftand aus zwei mit ihren Apfiden zufammenftoßenden 
Tempeln. Hallen von Porphyr- und Marmorfäulen um— 
gaben ihn. Aus den erfteren errichtete das Mittelalter die 
Defen, in denen es die legteren zu Kalf verbrannte. Er— 
halten ift der Baditeinfern der Doppelapfis und des größten 
Teiles der öftlichen Cella. 

Die Straße wendet ſich ‚jest wiederum oftwärts. Am 
Edpunfte, auf der Höhe der Velia, wird fie vom Titus 
bogen überjpannt, deffen Neliefe den jüdischen Triumph des 
Kaifers verherrlichen. Auf dem einen fehen wir Titus auf 
dem Triumphwagen; auf dem andern werden die Beuteftüce 
aus Serufalem, der fiebenarmige Leuchter und die Schau— 
brote in den Friedenstempel überführt. 

Die Straße führt nun auf das Coloſſeum zu. 
Bor deinfelben zur linfen die Bafis zum Koloß des Nero, 
einer vergoldeten Bronceftatue, welche ſpäter in eine des Sonnen— 
gottes verwandelt wurde, zur rechten der eine Springbrunnen— 
anlage, die „ſchwitzende Zielſäule“ (meta sudans) genannt. 
— Den Bau des Amphitheater hatte Veſpaſian auf der 
Stätte eines von Nero angelegten Teiches begonnen, Titus 
vollendet (f. ©. 119). Das Material iſt Travertin von Tivoli. 
Bier Stodwerfe türmen fich übereinander. Die Fagade zeigt 
in den drei unteren Reihen Bogenftellungen : den trennenden 
Pfeilern find im unterften Stodwerfe dorische, im. zweiten 
ioniſche, im dritten korinthiſche Halbjäulen vorgelegt... Das 
oberjte Stocwerf hatte eine Bollmauer, welche durd) forinthifche 
Pıilafter gegliedert ift. Die Mächtigfeit der Verhältniffe in 
der Gejamtanlage und in den Einzelheiten hat dem Gebäude 
feinen populären Namen gegeben. Sein Umfang ift 524 Meter, 
feine Höhe faft 50 Meter. Die Einzelquadern find fo groß, 
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daß fie unverrückbar auf einander liegen, obgleich überall im 
Mittelalter die eijernen Zapfen herausgeholt wurden. Die 
Nenaiffance benugte das Coloſſeum als Steinbrud; in 
ihren ftolzen Paläften verjüngte fi) daS Material. Aber 
mit mächtigem Zauber ergreifen die Trümmer jeden Be— 
Schauer, zumal in der Abenddämmerung, wenn Dohlenvölfer 
fie umfhwärmen, oder in hellen Vollmondmächten. Wie die 
Petersficche der Brennpunkt des chriftlichen Noms ift, jo das 
Coloffeum der des antifen. 

Wieder macht die Straße eine Wendung füdwärts; hier 
überbrüdt fie dee Triumphbogen des KRonftantin, er: 
richtet nad) dem Siege über Marentius. In der Anlage 
ähnelt er dem Geverusbogen. Die Ausführung ift aber 
ein Beweis für die Armfeligfeit der damaligen Kunft. Die 
befjeren Neliefe find von einem Ehrendenfmal de3 Trajan 
einfach herübergenonmen. 


S 62. Das Marsfeld. 

Ein zweiter großer Gebäudefompler ſchloß fid) an den 
anderen Berfammlungsplag der römischen Bürgerfchaft, das 
Marsfeld, an. Das Marsfeld ift eigentlich die ganze 
zwijchen der Servinsmauer und dem Tiber liegende Ebene. 
Hier befand fich ein Altar des Mars, an dem ihm jährliche 
Spiele dargebradht wurden. Durd) Uebergreifen der Stadt 
über den Mauerring wurde jedoch der Begriff Marsfeld auf 
den nördlich vom Flaminiſchen Cirkus belegenen Zeil be— 
fchränft; feine Oftgrenze bildete die flaminifche Straße. 
Der nördliche Teil des Feldes diente als Webungsplag für 
die römische Jugend. Pferde» und Wagenrennen jowie jede 
Art der körperlichen Ausbildung wurde auf diefem mit Hallen, 
Anlagen und Statuen reich gejhmücten Plage gepflegt, der 
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füdliche Teil diente für Bolfsverfammlungen. Dort befand 
fi) die villa publica, daS Amtshaus der Cenforen. Das 
Abftimmungsfeld, ein einfach umhegter Raum (ovile), wurde 
von Cäſar durch einen zweigefchoffigen Marmorprachtbau, die 
Saepta Julia, erfegt. Im unteren Gefchoffe fanden die 
Abftimmungen ftatt; im oberen (diribitorium) wurden die 
Stimmtäfelchen gefondert. 

Seit den punifchen Kriegen erhielt da8 Marsfeld feine 
- Berfchönerung durch eine Reihe von Prachtbauten, welche fich 
an den flaminifhen Cirkus und die Tempel der car= 
mentalifchen Borftadt anſchloſſen. Die Tempel des 
Apollo und der Bellona gehören noch, der früh-repu- 
blifanifchen Zeit an. Auguftus erbaute hier zwei prächtige 
Säulenhallen, von denen eine, die porticus Octaviae, in 
Trümmern fortlebt. Auch die zwei Theater des Marcellus 
und des Balbus entjtammen diefer Zeit. In das erftere 
ijt ein Palaft hineingebaut; feine Arkaden find ausgemauert; 
die Handwerfer und Krämer in diefen Räumen erinnern an 
die Bewohner diefer Borftadt in republifanifcher Zeit. 

Nordweſtlich vom flaminifchen Cirfus hatte Pompejus 
das erſte und größte fteinerne Theater erbaut. Daran ftieß 
eine Säulenhalle, in welcher neben der Bildfäule des 
Erbauers Cäfar ermordet’ wurde. — Unter Auguftus erz 
richtete der Seeheld Agrippa auf dem Marsfeld große 
Bäder. Zu diefer Anlage gehörte das befterhaltene antife 
Bauwerk, da8 Pantheon des Agrippa. Wie diefer 
Rundtempel uns jegt vorliegt mit feiner großen Säulenvor= 
halle und der Kuppel, entftammt er der Zeit Hadrians 
und der Septimier. Die oben offene Kuppel ift mit ihrer 
Spannung von 43,5 Metern nicht nur technisch ein Meifter- 
werk; auch in der Fünftlerifchen Wirfung der Naumverhält- 
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niffe läßt fich dem Pantheon nicht leicht etwas gleich edles 
an die Seite fegen. — Seinem Schußgotte Neptun weihte 
de3 Auguftus Admiral dankbar einen Tempel. Elf feiner 
tiefigen Forinthifchen Säulen und ein Teil der Cellamauer 
find in die heutige Börfe verbaut. Bon dem Schmude der 
umgebenden Säulenhalle find Reliefe, allegorifche Darftellungen 
der Provinzen, in größerer Anzahl erhalten. 

In befcheidenen Neften erhalten ift auf dem nördlichen 
Teile des Marsfeldes da8 Grabmal des Auguftug, 
ein Rundbau, der bis zu Nervas Zeit als Kaifergruft diente; 
heute find die Reſte in ein Theater verbaut. Bon den einft 
zahlreichen Einzeldenfmälern fteht am alten Plate die Ehren: 
fäule des Kaiſers Mark Aurel; die Bafis aber ift ihres 
Schmuckes beraubt. In Spiralen winden ſich Neliefe hinauf 
mit Darftellungen aus dem Marfomannenfriege diefes Kaiſers; 
fie haben als die ältefte Darftellung germanifcher Krieger 
und germanifcher Ortſchaften für und einen ganz befonderen 
Wert. Die vergoldete Bronceftatue des Kaifers, welche einft 
das Werk Frönte, wurde von Sixtus V. durd) die Bildfäule 
des Apoftels Paulus erfett. 


8 63. Die Kaiferfora. 

Schon Cäfar beabfihtigte, die Prunkſtadt am Forum 
mit der auf dem Marsfelde zu vereinigen. Die größte 
Schwierigkeit machte hierbei das nahe Aneinandertreten von 
Capitol und Duirinal, durch deren kaum 100 Meter breiten 
Durchlaß diefe Prunkſtraße zu führen war. Cäfar begann 
vorerft den nördlid) vom Forum belegenen Stadtteil ent— 
Sprechend umzugeftalten. Weſtlich der neuen Curie legte er 
ein neue3 Forum (forum Iulii) an, einen von Gäulen= 
halfen umg benen Flat. In feiner Mitte erbaute er der 
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Benus Genetrir, als der Mutter feines Ahnherrn Aeneas, 
einen Tempel. 

In größeren Berhältniffen baute Auguftus nordöftlic) 
an das Cäfarifche fein Forum für Gerichtszwede an. Auf 
ihm ftand der zum Danfe für den Sieg bei Philippi geweihte 
Tempel des Mars Ultor. Bon den Berhältniffen dieſes 
Forums legen die erhaltenen Nefte feiner nördlichen Umz 
fafjungSmauer, drei Säulen des Tempel3 und Teile der Cella 
Zeugnis ab. 

Südöſtlich hievon legte Vejpafian ein Forum an, 
deſſen Mittelpunfte der Friedenstempel bildete. Südlich 
an fein Forum baute er den Tempel der Stadtgöttin 
an, deſſen Rejte zufammen mit dem Nomulustempel (f. ©. 151) 
zu einer Kirche verbaut find; in feine Rückwand war ein 
Stadtplan eingemauert, deſſen bedeutende Nefte eine 
wefentlihe Duelle für unfere Kenntnis der Stadt find. Den 
Ichmalen, ungefähr 40 Meter breiten Naum zwifchen Auguftus- 
und Beipafiansforum begann Domitian umzubauen. Nerva 
vollendete das Werf und gab ihm den Namen. Im nörd- 
lichen Zeil ftand ein Tempel der Minerva; die Reliefe 
über den Säulenhallen des Forums feierten Minerva als 
Göttin der Funftvollen Arbeiten. Seine Nefte, zwei Säulen 
and ein kleines Stüd der Mauer und de3 Frieſes gehören 
zu den berühmteften Ruinen der Stadt. 

Trajan endlich führte Cäſars Plan zur Vollendung. 
Aus dem engen Paſſe zwifchen Duirinal und Capitol fchuf 
er durch Abtragen des Duirinalvorfprunges einen großen 
Plag, der fi) an die Nordweitjeite des Auguftusforums 
anſchloß. Durd einen ZTriumphbogen gelangte man von 
diefem auf den an drei Seiten von Säulenhallen umgebenen 
Forumplag. Rechts und links lagen Hinter den Säulenhallen 
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zweiftöcige, halbfreisförmige Ausbauten (exedrae), deren 
nördliche, fehr gut erhalten, die Beſtimmung der unteren 
Räume als Läden deutlich erfennen läßt. Dem Eingangsthore 
gegenüber lag die auf dem Boden der Serviusmauer errichtete 
Basilica Ulpia, weldje an Größe die julifche noch übertraf. 
Auf einem Kleinen Plage Hinter der Bafilifa ftand, ſchon 
außerhalb der Serviusmauer, die erhaltene Ehrenſäule des 
Trajan. Sie gleicht der Mark Aurelfäule; die künſtleriſch 
weit höher ftehenden Darftellungen betreffen den daciſchen 
Krieg. Statt des Kaiſers fteht heute der Apoftel Petrus 
auf der Säule, deren Bafis einft daS Grab des Kaifer3 um— 
ſchloß. Der Plab der Säule bezeichnet, wie die Infchrift 
befagt, auc) den Punkt, bis zu welchen der abgetragene Aus—⸗ 
läufer des Quirinalhügels gereicht hatte. Zu beiden Seiten 
der Säule ftanden Hallen und Bibliotheken; hinter ihr er= 
richtete Hadrian einen Tempel des Trajan, deſſen Rückwand 
an die flanninifche Straße herantrat. Trajan hatte aber nicht 
nur das Werk zu Ende geführt; er hat hiebei aud) eine alles 
bisherige weit überbietende, von fpäteren nie erreichte Pracht 
entfaltet, welche die fpäteren Kaifer und Päpfte ſelbſt mit 
feinem Heidentume ausföhnte. Die Raubgier der folgenden 
Sahıhunderte hat nur wenige Spuren diefer Pracht zurück— 
gelafjen; aber neben der Trajanfäule und den Reften der 
Eredra bezeugen noch koloſſale Säulentrommeln von Granit 
die Größe und Feltigfeit diejer Bauten. 


8 64. Die übrigen Stadtteile, 

Deffentliche Gebäude fanden fich, ‚freilich vereinzelt, auch 
in den anderen Stadtgegenden, welche vorzugsweife mit Wohn 
häuſern befeßt waren. Auf dem Duirinale lagen die alten 
Heiligtümer der Sabiner, ein zweites Kapitol und Tempel, 
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ferner Thermen des Konftantin und des Diocletian, 
die erfteren in geringen, die letzteren in bedeutenden Reften 
erhalten. Auf dem Esquiline erbauten nad) Abbruch) de3 
goldenen Haufes Titus und Trajan ihre Thermen, aus 
deren Fresken Raffael und feine Schüler die „grotteske“ 
Ornamentif (von grotta, Höhle, Keller) entwidelten. | 

Bor dem Fapenifchen Thore an der appifchen Straße, 
aber noch innerhalb der Aureliansmauer, ftehen mächtige Reſte 
von den Thermen des Saracalla. Zwiſchen Aventin 
und Palatin lag der Cirfus Marimus. Auf dem Aventine 
ftanden wichtige Tempel der Juno, der Diana und der Ceres. 
Sn der Ziberebene befanden fi Märkte, dag Belabrum, 
da3 Forum Boarium x. Kleinere, aber gut erhaltene 
Denkmäler diefer Gegend find der von den Banfiers und 
Viehhändlern zu Ehren des Kaiſers Severus errichtete Bogen 
und ein die Straßenkreuzung überfpannender, einft reich ge— 
ſchmückter Bogen, Ianus quadrifrons genannt. Berühmt ifl 
ein Feiner Nundtempel hart am Tiber, ganz erhalten bis 
auf das Dach und eine von den ihn umgebenden zwanzig 
forinthifchen Säulen. Nahe dabei fteht ein ebenfalls wohl— 
erhaltener Tempel rvechtediger Form; die Vorhalle hat man 
zugemauert und eine Kirche aus ihm gemacht. 

Ueber den Tiber führte von Alters her nur die hölzerne 
Pfahlbrüde (pons sublicius), Erft 173 wurde etwag 
oberhalb diefer die Aemiliſche Brüde als erfte fteinerne 
angelegt. Die Ziberinfel war gleichfalls durch Holz- 
brüden mit beiden Ufern verbunden; im Jahre 62 wurden 
dieſe dur fteinerne erfeßt (pons Fabricius und pons 
‚Cestius). Innerhalb der Aureliansmauer gab es ſchließlich 
ſechs Brüden. Auf der Tiberinfel, welcher man durd) 
Stügmauern die Geftalt eines Schiffes gegeben, hat nur der 
Tempel des Aesculap Bedeutung erlangt. 
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Senfeit3 des Fluſſes verlangen eine Erwähnung die 
Citadelle de3 Janiculum, die Gärten Cäfars, 
die Naumachie und, von erhaltenen Denfmälern, das 
Grabmal Hadrians, in welchem er und feine Nachfolger 
bis auf Septimius Severus beigejegt wurden. Auf einem 
vieredigen Unterbaue von Quadern fteht, gleichfalls von 
Travertinguadern, ein Rundbau von 73 Meter Höhe. Das 
Grabmal ift wie gefchaffen zu einem Kaftell und als folches, 
unter dem Namen Engelsburg, diente e8 lange den Päpfter. 

Wie viel einzelne Bauwerfe und Denfmäler auch bei 
diefem Rundgange durch das alte Rom unfere Aufmerkjamfeit 
erregt haben;. es find nur wenige im Verhältnis zu der 
Menge defjen, wovon fein Stein, nicht einmal der Name 
uns geblieben. Welchen Anblick Nom mit feinen Schägen 
geboten haben muß, entnehme man einer Befchreibung der 
Stadt aus konſtantiniſcher Zeit, welde am Schluſſe 
folgende Summe zieht: 2 Kapitole, 2 Cirfus, 2 Amphis 
theater, 2 Koloſſe, 2 Spiralfäulen, 2 Marfthallen, 3 Theater, 
4 Gladiatorenfchulen, 5 Naumadien, 15 Duellhäufer, 22 
große Keiterftatuen, 80 goldene Götterbilder, 77 elfenbeinerne ; 
36 Marmorbögen, 37 Thore, 423 Tempel, 1790 Paläfte, 
290 Speicher, 856 Volfsbäder; ferner 28 Bibliothefen, 5 
Dhelisten, 8 Brüden (mit Ponte Molle und Teilung ‚der 
Inſelbrücke), 11 Tora, 10 Bafilifen, 11 Thermen, 18 Waffer- 
feitungen und 28 Zandftragen. Das Mittelalter hat viel da- 
von in Trümmer geftürzt, aber ihm folgte die Zeit der 
Wiedergeburt, welche den Denfmälern des Altertumes wieder 
wirdige an die Seite fehte. 
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Der römische Kalender. 

Die ältefte römifche Zeiteinteilung richtete ſich nur nad) 
Mondumläufen. Die Priefter beobachteten den Eintritt des 
Neumondes (Kalendae) und machten die anderen Phaſen, 
das erſte Viertel (Nonae) und den Vollmond (Idus) dem Volke 
bekannt. Man faßte ohne Rückſicht auf das Sonnenjahr, 
zehn Monate zu einem Jahre zuſammen, welches als Friſt 
für politiſche Verträge wie Waffenſtillſtand, für geſchäftliche 
Vereinbarungen wie Darlehen, und ſonſtige Verhältniſſe wie 
die Trauerzeit feſtgehalten wurde, auch als man längſt zum 
zwölfmonatlichen Jahre übergegangen war. 

Dieſen Uebergang ſchrieb man dem König Numa zu, 
in welchem man den Schöpfer des Feſtkalenders ſah, oder 
auch dem älteren Tarquinius als dem Einführer etruskiſcher 
Gebräuche. Die Monatsnamen entſprachen den unſeren bis 
auf Juli und Auguſt, welche in republikaniſcher Zeit als 
fünfter und ſechſter Monat (Quinctilis und Sextilis) bezeichnet 
wurden. Das Jahr begann mit dem erſten Neumonde nad) 
Eintritt des Thaumetters, d. h. dem März, der feinen Namen 
von dem vornehmften ramnifchen Gotte erhielt. Die Namen 
April, Mai und Juni deuten auf da3 Erblühen, das Wachen 
und Erſtarken der Vegetation; bis zum Dezember benannte 
man die Monate nad) ihrer Drdnungszahl im Jahre; der 
Januar war dem Janus Heilig; dev Februar erhielt feinen 
Namen nad) dem großen Sühnfefte am Ende des Jahres. — 
Die Monate hatten meift 29 Tage, März, Mat, Duinctilis 
und Oktober 31, der Februar 28. 
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Diefes Jahr von 355 Tagen konnte mit dem für den 
Landbau allein verwendbaren Sonnenjahre nur durch Schal= 
tung in Einklang gebracht werden. Eine Regelung diefer 
Schaltung fchrieb man den Decemvirn zu. Jedes zweite 
Jahr wurde ein Schaltmonat (Mercedonius) eingelegt. Man 
ſchloß dann den Februar abwechjelnd mit dem 23. oder 
24. Monatstage und ließ den Mercedonius von 27 Tagen 
folgen. Vier Jahre zählten demnach 855 + 877 + 355 
+ 378 — 1465 Tage, d. h. immer noch vier Tage mehr ala 
ebenfoviele Sonnenjahre. Die Regelung diefes Unterfchiedes 
durch Ausfegung von Schaltjahren blieb Sache der Pontifices ; 
fie entledigten fich diefer Pflicht jedoch jo unvollfommen, daß 
e3 im Fahre 46 einer Einfchaltung von 90 Tagen bedurfte, 
um Dlond- und Sonnenjahr wieder auszugleichen. 

Mit Hilfe des Mathematiferd und Aftronomen Sofi- 
genes führte Cäfar am 1. Januar 45 v. Chr. das 
ägyptifche Sonnenjahr von 365"), Tagen ein. Auf die Ueber: 
einflimmung der Mondphafen mit den Monatsdaten wurde 
grundfäglich verzichtet. Das Fahr begann am 1. Januar 
mit dem Amtsantritte der Konfuln. Die alten Namen der 
Mondphafen behielt man für den erften, fünften und drei— 
zehnten Monatstag bei; nur in den Monaten März, Mai, 
Suli und Dftober fielen die Nonen auf den fiebenten, die 
Idus auf den 15. Monatstag. Die anderen Tage berechnete 
man nad) ihrer Entfernung von den zunächſt folgenden 
Kalenden, Nonen oder Idus; fo ift der 24. Dezember der 
neunte Tag vor den Kalenden de3 Januar: a. d. IX. Kal. 
Ianuarias, da man hiebei fowohl den Anfangs- als den 
Endtag mitzählt. Das Schaltjahr wurde alle vier Fahre 
durch doppelte Zählung des (24. Februar a. d. VI. Kal, 
Martias und a. d. bis sextum Kal, Martias) hergejtellt._ 

Bloc, Römiſche Altertumskunde. 11 


162 Anhang 1. 


Die Völker, welche heute noch den julianijchen Kalender be= 
nugen, find in neunzehn Jahrhunderten befanntlicd) nur um 
12 Tage gegen den verbefjerten gregorianifchen Kalender zus 
rückgeblieben. 

Auch Wochen kannte man in Rom, und zwar acht—⸗ 
tägige. Am achten Tage kamen die Bauern zum Markte in 
die Stadt. Die Zeit zwiſchen zwei Markttagen nannte man 
unter Anrechnung beider Markttage „Neuntagzeit“ (inter- 
nundinum tempus) den Markttag ſelbſt nundinae. Die 
Marfttage waren nicht gerade Feſttage. Im Haufe aber ließ 
man fich es an folchen Tagen befonders wohl fein, und auch 
die Schulen feierten. Gerichtsfigungen hielt man ſchon der 
günftigen Gelegenheit wegen ab und vermied es ſogar, fie 
wie den Marktverfehr durch Vollsverfammlungen zu ftören. 
Die Markttage wurden fortlaufend ungeftört durch) Monats: 
und Fahrestrennung berechnet, nur vermied man ihre Zus 
jammenfallen mit dem Neujahrstage. 


Anhang II. 


Die monarchiſche Verfaſſung. Entjtehung des Kaifertumes, 

Die Monardie zog in Nom unter falfchen Namen ein. 
Es gehörten taftende Verfuche dazu, um eine Form zu finden, 
welche dem allfeitig empfundenen Bedürfniffe nad) einer 
ftändigen und einheitlichen Oberleitung unter Wahrung der 
alten republifanifchen Verfaffungsform Genüge that. Monarch 
und Senat vegierten neben einander. Die faiferliche Gewalt 
war aber eine außerordentliche, einem Bürger übertragene 
Bertrauensftellung, die ihre Kontinuität fchließlich der Gewohn- 
beit, aber nicht dem Staatsrechte verdanfte. Die Einbildung _ 
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von dem Fortbeftande der Nepublif verlor fich auch fehr 
allmählich. Erſt die Neuordnung des Neiches unter Diocletian 
feste fich gänzlich über die alten Rückſichten hinweg und ftellte 
die Monarchie in der abfoluten Macht dar, wie fie die 
Byzantiner, die noch heute fprichwwörtlichen Vorbilder diefer 
Regierungsform, übernahmen und aufrecht erhielten. 

Cäſar Detavianus führte nad) den Siegen über 
alfe feine Nebenbuhler die Herrjchaft zuerft al3 außerordentlicher 
Kommiffar für die Herftellung der Verfaſſung (triumvir 
reipublicae constituendae); vier Jahre fpäter bezeichnete er 
feine Aufgabe als gelöft und erklärte die alte Drdnung von 
Senat, Bolf und Magiftratur al3 wieder zu Rechte beftehend. 
Der Senat verlieh ihm den Titel Auguftus d. h. Verehrungs- 
würdiger, und übertrug ihm — zunächſt für zehn Jahre — 
den profonfularifchen Oberbefehl in allen Provinzen, 
welche eines Heeres bedurften. Verfügte Auguftus fo über 
die thatfächlich einzige Macht im Reiche, da3 Heer, fo leitete 
er die römischen und italiichen Geſchäfte durch fortgefegte 
Bekleidung des Konfulates; weder wagte das Bolf feiner 
Wahl, noch fein Kollege feinen Amtshandlungen ſich zu 
widerfegen. 

Im Fahre 23 v. Chr. verzichtete Auguftus auch auf die 
Wiederwahl zum Konful. Cr übernahm auch feine neue 
Würde, fondern begründete von nun an fein Eingreifen mit 
der ihm lange vorher fchon übertragenen tribuniciſchen 
Gewalt. Während er aber fich diefer bisher faft nur zu 
feinem perfönlichen Schuge bedient hatte, fo betonte er von 
jest an die durch fie verliehenen Bollmachten. 


Stellung des Kaiſers. 
Der Kaiſer war der erfte Bürger im Staate und der 
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erfte Ratsherr im Senate; danach bezeichnete er felbft fich. oft 
al3 princeps, und feine Regierung nennt man gewöhnlich 
Principat. Die Beftellung lag dem Senate ob, defjen 
Wahlfreiheit freilich oft durch die thatfächlichen militärischen 
Berhältniffe befchränft war. Einen rechtlichen Amtstitel hatte 
der Kaiſer nicht; wohl aber waren ihm Namen und Beinamen 
eigentümlich. „Auguſtus“ war unter diefen der charakteriſtiſchſte, 
welchen nur der regierende Herrfcher führte, während „Cäfar“ 
aud) feinen Nachkommen, fpäter nur nod) dem in Ausficht 
genommenen Thronerben zufam. Der Ehrentitel „Imperator“ 
ftand als Namensteil den anderen Namen voran. 

Seine Macht verdankte der Kaifer der ihm verliehenen 
profonfularifhen Gewalt. Nach dieſer ftanden alle 
Provinzen, in welchen ein Heer gehalten werden mußte, unter 
feiner unmittelbaren Berwaltung, während der Senat die 
Verwaltung der friedlichen übernahm. Für jene ernannte der 
Kaifer die Statthalter (legati Augusti pro praetore) und 
Feldherrn und hatte für ihr Gebiet das unbejchränfte Recht 
über Krieg und Frieden. Hienad) war er der höchſte Kriegs- 
herr, woraus er für fi) auch die Befugniffe ableitete, ſelbſt 
in Stalien, alfo außerhalb der profonfularifchen Machtiphäre, 
feine Leibwache (cohors praetoria) zu halten und in Kriegs- 
tracht zu erfcheinen. Die Heeresbildung, Aushebung, Ernennung 
der Offiziere, Belohnungen u. ſ. w. famen früh ganz im die 
Hände des Kaifers. Gelbft die Truppenteile, welche aus— 
nahmsweiſe einmal in einer fenatorifchen Provinz thätig waren, 
ebenfo die militärisch organifierten Polizeimannjchaften der 
Hauptſtadt ftanden unter dem faiferlichen Kommando und 
wurden auf den Namen des Kaiſers vereidigt. 

Die Webernahme der Provinzialverwaltung durd) die 
Kaifer war die folgenfchwerfte unter den Neuerungen. Die 
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Provinzen hörten damit auf das Ausbeutungsobjeft für das 
Stammland zu fein und entwidelten fich zu hoher Blüte. 
Der NRechtsunterfchied zwifchen den Provinzen und Stalien 
verlor fie immer mehr, da fortgefegt neuen Gemeinden das 
Bürgerrecht verliehen wurde, bis unter Garacalla alle 
Unterthanen daran Teil hatten. 

Die italifchen Angelegenheiten wurden vom Kaifer auf 
Grund feiner tribunicifhen Gewalt geleitet. Kraft 
diefer war er aber nicht Kollege der Bolfstribunen, fondern 
über die hemmenden Befugnifje diefer erhaben. Dagegen übte 
er das Hemmungs-, das Schug- und auch das Anflagerecht 
diefer in weiteftem Umfange. Da er die Gewalt überdies auf 
Lebenszeit führte, fo gewährte ihm die Unverleglichfeit diefer 
Stellung Unverantwortlichfeit. Andrerfeit3 wurden 
Dergehungen gegen feine Perſon nad) dem alten Tribunen- 
rechte geahndet. Bon der Uebertragung diefer Gewalt, welche 
fie fi immer von Scheinfomitien beftätigen ließen, datieren 
die Kaiſer ihre Negierungsjahre, und in ihrer vollftändigen 
Titulatur fteht fie den anderen weltlichen Würden voran. 

Dem Kaifer fanden die allgemein magiftratifchen Rechte 
zu, mit dem DBorfprunge, welche die Lebenslänglichkeit und 
die Unverantwortlichkeit gewährten. Wie der Konful und die 
Tribunen durfte er auf alle Gebiete übergreifen, ſowohl durch 
Edikte wie durch Anträge bei den befchließenden Körperfchaften. 
Thatſächlich führte da8 Uebergewicht feiner Stellung dazu, 
daß in allen wichtigen finanziellen und politifchen Angelegen- 
heiten der Kaifer allein zuftändig wurde, und felbft dann, 
wenn dem Senat allein das Beichlußrecht zuftand, ihm die 
Beantragung vorbehalten blieb. 

Bon den weltlichen Aemtern befleideten die Kaifer häufig 
das Ronfulat, mehr um der alten Verfaffungsform vor 
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dem Bolfe zu fehmeicheln, als um ihre Macht zu mehren, 
und ab und zu auch die Cenſur. Dagegen wurden fie dauernd 
Mitglieder aller wichtigen und vornehmen Prieftertüimer, fo 
der Augurn, Arvalen u. a. Das Amt des Pontifer 
Marimus blieb feit dem Tode des Triumvirs Lepidus 
(12 v. Chr.) dauernd mit der Kaifertwürde verbimden. 

Das allgemeine Dberauffichtsrecht des Kaiſers machte 
ihn auch in der Rechtspflege zur höchſten Inſtanz. Mit 
dem Senate teilte er ſich in die Kriminalgerichtsbarkeit, fo 
daß für Verbrechen nunmehr drei Gerichtshöfe, die Duäftionen, 
der Senat und al3 höchfter der Kaifer beftanden. Bor allem 
leitete der Kaifer die Prozeffe gegen feine Offiziere und Beamte, 
wenn Fragen des Dienftes hiebei in Betracht kamen. Der 
Kaiſer ftellte die Gefchworenenlifte auf, entjchied aber felbft als 
Einzelrichter. Bei allen Geſchworenenprozeſſen dagegen durfte 
er feine Stimme zu Gunften des Angeklagten abgeben. — 
Auch in Eivilprozeffen war er obere Inſtanz den meift ohne 
Geſchworene entjcheidenden Magiftraten gegenüber. — Ver—⸗ 
ſchiedene KRaifer, fo Claudius, widmeten fid) den richterlichen 
Beſchäftigungen mit befonderem Eifer. 

Natürlich konnte der Kaifer feine zahlreichen Befugniffe 
und Pflichten nicht alle perjönlich erfüllen. Schon unter 
Auguftus begann ein Faiferliches Beamtenheer fic) zu ent- 
wideln, welches an Macht und Zahl die Magiftrate des 
römischen Volkes bald überftrahlte. Diefe waren den ver: 
ſchiedenſten Gefellfchaftsflaffen entnommen; aber alle waren 
vom Kaifer ernannt, bezahlt, von feinen Befehlen abljängig 
und ihm allein verantwortlih. Für gewiſſe Aemter, fo die 
de8 Stadtvogt3 (praefectus urbis), der Provinzialftatt- 
halter, der Legionsfommandanten war fenatorifcher Nang, für 
andere, wie einige Profuratoren, ritterlicher erforderlich. Unter 
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geordnete Stellungen wurden mit Freigelaffenen oder Sklaven 
beſetzt, bis die Kluft zwiſchen Kaifer und Unterthan alle 
anderen Unterfchiede verſchwinden machte. 

Staatsrechtlich ftand der Kaifer unter dem Gefete wie 
jeder Bürger. Thatſächlich wurde er aber von unbequemen 
Gefegen durch Senatsbefchluß dispenfiert, zunächſt für feine 
Perfon. Später wurden dem neugewählten Kaifer die feinen 
Borgängern zugeftandenen Privilegien in Baufc und Bogen 
bewilligt. Ihre Zahl wurde fo groß, daß der Sache nad) 
fchließlich der Kaifer von allen Gefegen entbunden mar. 

An äußeren Abzeichen ftanden den Kaifern die magi- 
ftratifchen zu, ferner die Feldherrntracht. Seine befondere Aus- 
zeichnung war der Xorbeerfranz. Nach feinem Tode fonnten 
ihm und feiner Gattin göttliche Ehren vom Senate zu— 
erfannt werden, während ein Kult des lebenden Kaifers nur 
in den Provinzen üblich war. 


Die Magiftratur. 

Neben der unverantwortlichen Tebenslänglichen Kaiſer— 
würde büßten die jährlich wechjelnden Aemter immer mehr 
an Macht und Anfehen ein. Den größten Abbruch that ihnen 
Tiberius, indem er ihre Wahl dem Senate übertrug. Das 
Bolf wurde nur noch zur Mitteilung des Ergebniffes berufen. 
Wenn fie auch in der dee ftet3 die nur dem Bolfe ver: 
antwortlichen Beamten desfelben blieben, fo ftanden fie an 
Macht weit hinter den ausführenden, vom Kaifer ernannten 
und von ihm abhängigen Organen, Präfeften, Legaten, Pro: 
curatoren, zurüd. Das republifanifche Oberamt wurde zu 
einer formalen Auszeichnung, und die niederen Aemter galten 
faft nur als Borftufen zu diefem. Dies trat am meiften durd) 
die mit- einer ernfthaften Gefchäftsführung unvereinbare Ver: 
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fürzung der Amtsdauer für die Konfuln hervor. Schon 
unter Auguftus war das Sechsmonatkonſulat häufig; ſchließlich 
wechſelte das Oberamt ſechsmal im Jahre. Auch die Alters⸗ 
grenze wurde herabgeſetzt; mit 30 Jahren durfte man Prätor, 
mit 33 Konſul werden. 

Der Einfluß des Kaiſers auf die Beſetzung der Aemter 
nahm ſtetig zu. Zunächſt begnügte er ſich mit vollkommen ge: 
ſetzlicher Unterſtützung der ihm genehmen Kandidaten. Später 
aber war der wählende Senat an ſeine Empfehlung (com- 
mendatio) auch rechtlich gebunden. Machte der Kaiſer auch 
nicht für alle Quäſturen und Präturen hievon Gebrauch, 
ſo wurde das Konſulat ſeit Veſpaſian ausſchließlich vom 
Kaiſer vergeben. Dieſes Amt war nur mehr ein Geſchenk 
von Kaiſers Gnaden. Der „Gewählte“ konnte ſogar von 
perſönlicher Führung des Amtes befreit werden, wiewohl 
Italien der Amtsſprengel der Konſuln blieb. Zum Erſatze 
für die ihnen entwundenen politiſchen Geſchäfte wurde ihnen 
ein Teil der Rechtſprechung übertragen. 

Auch die ehemals fo ſouveräne Stellung der Provins 
zialftatthalter ſank water ber Kaiſerherrſchaft. Da fie 
nur in die vom Senate verwalteten Provinzen gefandt wurden, 
fehlte ihnen der Heeresbefchl und die auszeichnende Feldherrn⸗ 
tracht. Zudem führte der Kaiſer auch hier eine der Ent- 
widelung der Provinzen fehr förberliche Oberaufſicht. Jede 
bedeutendere Neuerung bedurfte feiner Zuſtimmung. Von 
ihm entfandte Beamte, Proluratoren, waren mit der Wahr- 
nehmung feiner Befugniffe in den Senat3prnvinzen betraut. 

Die anderen Magiftraturen dienten vollends nur dazu, 
die Einbildung vom Fortbeftande der alten Republik am Leben 
zu erhalten. 
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Senat und Volk. 

Der Senat ftand der Macht nad) unter, dem Rechte 
nad) über dem Kaifer, der fein Mitglied, allerdings fein 
erjtes, war. Der Kailer, der feine Macht niedergelegt oder 
- verloren, verfiel als Senator dem Spruche feiner Kollegen. 
Der regierende Kaifer brauchte den Senat freilich nicht zu 
fürchten. Durch fein Kommendationsrecht bei den Beamten: 
wahlen war er in der Lage, ihn ganz nad Gutdünfen zu: 
fammenzufegen ; auch ftand ihm frei, fonft geeignete Männer 
— neben einem Alter von mindeftens 25 Jahren gehörte 
hiezu auch ein Vermögen von einer Million Sefterzen (un= 
gefähr 220000 Mark) — unter Anweifung einer beftimmten 
Rangklaſſe in den Senat zu fchiden. — Das Recht, den 
Senat zu berufen, teilte der Kaifer mit den Konfuln, während 
Prätoren und Tribunen hierin völlig zurüdtraten. Den Ber: 
bandlungen wohnte er auf dem Furulifchen Stuhle zwifchen 
den Konfuln oder auf der Tribunenbanf bei. Er durfte ſtets 
Anträge der Abftimmung unterbreiten und ſich durd) einen 
Duäftor vertreten laſſen. Unangenehme Anträge unterdrüdte 
er durch Interceffion. 

So fonnte der Kaifer wohl zujehen, daß der Senat 
formell die erfte Stellung im Staate einnahm. Cr blieb, 
wie am Ende der Republik, beratende Kammer und be- 
fchließende Regierung. Für die erſtere Thätigkeit mußte 
öfter3 ein kleiner Ausſchuß eintreten. Die Negierungs- 
gefchäfte befchränften fi, auf die Verwaltung Roms, Italiens 
und der fenatorifchen Provinzen. 

Für diefe Schwächung wurde der Senat die Ueber—⸗ 
tragung der bisher vom ſouveränen Volke geübten Nechte 
entfchädigt, der Wahlen und der Gefeggebung. Auch 
hier war er der rechtlich bevorzugte Teil dem Kaifer gegen- 
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über, welcher von ihm feine Vollmachten erhielt und durch 
die Gefege geundfäglich gebunden war. 

Die Boltsrehte waren thatſächlich durch Tiberius 
aufgehoben. Zur Gefeggebung wurden die Komitien nie mehr 
einberufen, und auch bei den Wahlen war jede ernftliche Mit- 
wirfung ausgefchloffen. Die Ausdehnung des Bürgergebietes 
über ganz Italien hatte ſchon vorher eine perjönliche Aus 
übung der ftaatSbürgerlichen Rechte gehindert; die Ausbreitung 
des Bürgerrechtes in den Provinzen Hätte fie vollends un- 
möglich gemacht. Auch die Italifer wurden ſchließlich zu 
Unterthanen, und mußten zu den Koften der Verwaltung 
durch Steuern beitragen wie die Provinzialen. — Einen Er: 
fag bot dem politifchen Bedürfniffe die Beichäftigung mit den 
fommunalen Angelegenheiten. Cäſars Städteoronung 
(lex Iulia munieipalis), welche den Gemeinden weitgehende 
Berwaltungs- und Gericht3befugniffe einräumte, gab hierzu 
veichlich Gelegenheit, und die Wahlaufrufe an den Wänden 
der pompejanifchen Häufer lehren, wie eifrig diefe ergriffen 
wurde. 
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von Professor Dr. Max Simon 
in Straßburg. M.6.— 

9 Analytische Geometrie des Raumes 
I. Teil: Gerade, Ebene, Kugel von 
Professor Dr. Max Simon in 
Straßburg. M.4.—. 

10 Differentialrechnung von Prof. 
Dee Meyer in Königsberg. 


. 


12 Elemente der darstellenden Geo- 
metrie von Dr. Haas. Schröder in 
Hamburg. 

13 Ölferenliglelchungen von Prof. 
Dr. L. Schlesinger in Klausen- 
burg. 2. Auflage. M.8.—. 

14 Praxis = Gleichungen von Pro- 
fessor C. Runge in Hannover. 


M. 5.20. 

19 Wahrscheinlichkeiis- und Aus- 
ee Rechnung von Dr. Nor- 
ert Herz in Wien. M.8.—. 

20 Versicherungsmaihemalik von Dr. 
W. Grossmann in Wien. M.5.—. 

25 Analytische Geometrie des Raumes $ 
li. Tell: Die Flächen zweiten 
Grades von Professor Dr. Max 
Simon in Straßburg. M. 4.40. 

27 Geometrische Transformationen 
I. Teil: Die projektiven Trans- 
formationen nebst ihren An- 
wendungen von Professor Dr. 
Karl Doehlemann in München. 

1 


29 Allgemeine Theorie der Raum- 
kurven und Flächen I. Teil von 
Professor Dr. Victor Kommerell 
in Reutlingen und Professor Dr. 
Karl Kommerell in Heilbronn. 
M. 4.80. 

31 Theorie der algebraischen Funk- 
tionen und ihrer Integrale von 
Oberlehrer E. Landfriedt 
Straßburg. M. 8.50. 


in 
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32 Theorie und Praxis der ‘Reihen 
von Prof. Dr. C. Runge in Han- 
nover. M.7.—. 


34 Linlengeometrle mit Anwendungen 
I. Tell von Professor Dr. Konrad 
Zindler in Innsbruck. M. 12.—. 


35 Mehrdimensionale Geometrie I. Teil: 
Die linearen Räume von Professor 
Dar H. Schoute in Groningen. 


39 Thermodynamik I. Teil von Pro- 
— Dr. W. Voigt in Göttingen. 


40 Mathematische Optik von Prof. Dr. 
J. Classen in Hamburg. M. 6.—. 


41 Theorie der Elektrizität und des 
Magnetismus I, Teil: Elektrostatik 
und Eiektrokinetik von Prof. Dr. 
J. Classen in Hamburg. M.5.—. 

44 Allgemeine Theorie der Raum- 
kurven und Flächen Il. Tell von 
Professor Dr. Victor Kommerell 
in Reutlingen und Professor Dr. 
Karl Kommerell in Heilbronn. } 
M. 5.80. 

45 Niedere Analysis Il. Teil: Funk- 
tionen, Potenzreihen, Gleichungen 
von Professor Dr. Hermann 
Schubert in Hamburg. M. 3.80. 

46 Thetafunktionen und hyperelllp- 
tische Funktionen von Ober- 


lehrer E. Landfriedt in Straßburg. 
M. 4.50. 


In Vorbereitung bezw. projektiert sind: 


Integralrechnung von Professor Dr. 
ranz Meyer in Königsberg. 

Elemente der Astronomie von Dr. 
Ernst Hartwig in Bamberg. 

Mathematische Geographie von Dr. 
Ernst Hartwig in Bamberg. 

Darstellende Geometrie I. Tell: An- 
wendungen der darstellenden 
Geometrie von Professor Erich 
Geyger in Kassel. 

Geschichte der Mathematik von Prof. 
Dr. A. von Braunmühl und Prof. 
Dr. S. Günther in München. 

Dynamik von Professor Dr. Karl 
Heun in Karlsruhe. 

Technische Mechanik von Prof. Dr. 
Karl Heun in Karlsruhe. 

Geodäsie von Professor Dr. A. Galle 
in Potsdam. 

Allgemeine Funktionentheorie von Dr. 
Paul Epstein in Straßburg. 

Räumliche projektive Geometrie. 

Geometrische Transformatlonen Il. Teil 
von Professor Dr. Karl Doehle- 
mann in München. 

Theorie der höheren algebralschen 


Kurven. 
Elliptische Funktionen. 


HEO'NSY 


Allgemeine Formen- und Invarianten- 
theorie von Professor Dr. Jos. 
Wellstein in Gießen. 

Mehrdimensionale Geometrie Il. Teil; 
von Professor Dr. P. H. Schoute 
in Groningen. 

Liniengeometrie Il. Teil von Professor 
Dr. Konrad Zindler in Innsbruck. 

Kinematik von Professor Dr. \xarl 
Heun in Karlsruhe. 


Angewandte Potentialtheorie von Ober- 
lehrer Grimsehl in Hamburg. } 


Theorie der Elektrizität und des Mag- 
netismus Il. Teil: Magnetismus 
und Elektromagnetismus vonf 
Professor Dr. J. Classen in 
Hamburg. 

Thermodynamik Il. Teil von Professor 
Dr. W. Voigt in Göttingen. 
Elektromagnet. Lichttheorie von Prof. | 
Dr. J. Classen in Hamburg. 
Gruppen- u. Substitutionentheorie von 
Prof. Dr. E. Netto in Gießen. 

Theorie der Flächen dritter Ordnung. 

Mathematische Potentialtheorie. 

Be aka ahr für Bauingenieure von 

r. ing. H. Reißner in Berlin. 





Elemente der Stereomeirie 
Prof. Dr. — Holzmüller. 


Die Lehrsätze und Konstruktionen. Mit 
282 Figuren. Preis brosch. Mk. 6.—, geb. 
Mk. 6.60. : 


Die Berechnung einfach gestalteter Körper. 
Mit 156 Figuren. Preis brosch. Mk. 10.—, 
geb. Mk. 10.80. 


Die Untersuchung u. Konstruktion schwie- 
rigerer Raumgebilde. Mit 126 Figuren. 
Preis brosch. Mk. 9.—, geb. Mk. 9.80. 


Fortsetzung der schwierigeren Unter- 
suchungen. Mit 89 Figuren. Preis brosch. 
Mk. 9.—, geb. Mk. 9.80. 


Dieses Werk dürfte wohl einzig in seiner Art dastehen, denn 
in so umfassender und gründlicher Weise ist die Stereometrie 
noch nicht behandelt worden. Das Wort „elementar“ ist dabei 
H so zu nehmen, daß die höhere Analysis und im allgemeinen auch 
die analytische Raumgeometrie ausgeschlossen bleiben, während 
die synthetische neuere Geometrie in den Kreis der Betrachtungen | 
hineingezogen wird, soweit es die Methoden der darstellenden 
Geometrie erfordern. : 

Alle Figuren, auf die ganz besondere Sorgfalt verwendet 
worden ist, sind streng konstruiert, und fast jede ist ein Beispiel 
der darstellenden Geometrie. 

Trotz des elementaren Charakters geht diese neue Stereo- 
metrie weit iiber das übliche Ziel hinaus, gibt neben den Lehr- 
sätzen umfangreiches Übungsmaterial, betont die Konstruktion 
und die Berechnung gleichmäßig und wird an Vielseitigkeit und 
Gediegenheit des Inhalts wohl von keinem der hervorragen- 
deren Lehrbücher erreicht. 





6. J.Gösehen’sche Verlagshandlung in Leipzig. 














15 — 536 
Göschens Kaufmännische u 


1 Sammlung praktischer kaufmännischer Handbücher, die nach ihrer 
‚ganzen Anlage berufen sein sollen, sowohl im kaufmännischen 
Ä Unterricht als in der Praxis wertvolle Dienste zu leisten. 


‚Bd. 1: Deutsche Handelskorrespondenz von Robert Stern, 
Oberlehrer an der Öffentlichen Handelslehranstalt und Dozent 
an der Handelshochschule zu Leipzig. Geb. Mk. 1.80. 


Bd. 2: Deutsch-Französische Handelskorrespon=- 
denz von Prof. Th. de Beaux, Oberlehrer an der Öffentlichen 
Handelslehranstalt und Lektor an der Handelshochschule zu 
Leipzig. Geb. Mk. 3.—. 


Bd. 3: Deutsch- Englische Handelskorrespondenz 
von John Montgomery, Director, and Hon-Secy, City of Liverpool 
School of Commerce, University College in Liverpool. Geb.M.3.—. 


Bd.4: Deutsch-Italienische ”: »delskorrespondenz 
von Professor Alberto de .Beai „bsrlelrer am Königl. Institut 
S.S. Annunziata in Florenz. “es. = : 








De Bloch, Leo, b.1864. 

Et ... Römische altertumskunde, von 
8B65 aufl. 2. abdruck, mit 8 voll-bildern. 

1901 1901. 


Litteratur: p. ılı 


1. Rome—Antiq. 1. Title. 
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